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(Schlu ß.) 10
von Gemmingen folgte der

Iten willenlos und dachte bei
idem Schritt das Nämliche,immer
!n neuem: „Er hat nach mir
gesehen— und Gott kann das
lt wollen. Nein, das nicht—"
Baron von Gemmingen war

Lage wiederum zum Lehnstuhl
Rstock verurteilt und Johannes
sein alter Diener, meinte bei

Herr mit jedem Monat utt-
und einsamer würde. Darin

1 gewaltig,
niemals hatte der Brotzenev
sich so sehr nach einer Aus¬
int, wie unmittelbar nach den

der Beerdigung der schein-
mnten folgten. Er konnte sich

testalten, wie Wohl es tun
.. er alles — — in eine an-
Mütten dürfe. Und es war

Augenblick, als löse sich eine
ihm um Hals und Brust ge-
und an deren Druck er sich

gewöhnt«. Erst als sie chn
«Pfand er darum die ungeheure

Darin belog er sich nun aber selbst! —
Der Grund , daß er nicht zu ihr ging

und sich,ihr offenbarte, lag tiefer. Es war
der größte Stolz seines Lebens gewesen,
daß er ihr als Herr imponieren durfte. —
Grade, weil er ihre Reinheit und die Ho¬
heit ihrer Gesinnung kannte, hätte er sich
vor ihr nimmermehr qss ein irrender
schulbeladener Mensch hinstellen können. —

wählt. Er suchte krampfhaft nach einem,
anderen; er fand aber keines. Der 'Tat¬
bestand war ja auch so einfach und klar.
Die Folgerung ergab sich daraus:

Er hatte das schönste Vertrauen be¬
sitzen dürfen und es auf das Schmählichste
gemißbraucht. Ja , er war so feige gewe-
sen, daß er auch später, als die Angst vor
dem strengen Vater — dies Moment der

B erkannte er noch jedesmal >
Mt die Unmöglichkeit solchen!
Er schaut- umher und spähte '
Freunde aus und siehe, er be-

«8 den Blick nach innen und
die Frau, - welche ihm von
Rechtswegen zur Seite ge-

auch- damit sie ihm toa»
Hb erkannte nichts als Rein-
Mremdheit um sie herum und

die Kühl« ihres Entsetzens,
wollt« und doch nicht
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Nur Einen wußte er — dem hätte
er wohl von diesem allen sprechen
können, denn er halte ihn einst sehr lieb
gehabt. — —

Dar war der Jugendfreund , an dem
er wie ein rechter Schuft gehandelt hatte.
Wie dies Wort auf ihn einhieb. Es war
doch wohl zu scharf und zu übertrieben ge-

einzigen Entschuldigung — durch dessen
Tod hinfällig wurde, schwand, nicht den
Mut zu einer Annäherung gefunden heckte.

Suchte und fand er aber diesen einsti¬
gen verratenen Freund jetzt noch, so
mußte er sich darauf geiaht machen, daß
der ihn von seiner Tür wiese.

Und doch dachte er dumpf und unru-
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hig, daß «r e» ja daraus anko mmen las¬
sen könne. -

Er hielt sich heute besonders vorsichtig,
denn am nächsten Lage wurde der alte
Graf Schweden und sein Sohn erwartet.
Alles im Schloß war bereit» für sie in
Ordnung gebracht. Nur Hertha wußte
noch garnichts.

Er beschloß, daß sie e» durch ihn «r»
fahren sollte und zwar jetzt sogleich. Ihm
war heute beim Morgentee ihre Blässe un¬
angenehm ausgefallen. Sonst hatte er mit
Befriedigung festgestellt, daß sie da»
Schloß seit jener Unterredung nur ver¬
lassen hatte, um ein wenig im Park spa¬
zieren zu gehen. Er sah sie «in paar mal
von diesem Fenster aus auf den Friedhof
gehen und wußte auch, daß sie den Kranz
auf den Hügel — der Namenlosen ge¬
legt hatte.

Jetzt klopfte er mit dem Stock dreimal
gegen den Boden. Das war das Zeichen,
welches den alten Diener herbeirief. Er
war denn auch sogleich zur Stelle.

„Ich wünsche die Baroneß zu sprechen,
Johannes .*

„Sehr wohl, Herr Baron .*
Und nun wartete er auf sie. — Die

Aufgabe, die er sich gestellt hatte, war ihm
nicht grade angenehm. Aber sie mußte ge¬
löst sein. Von dem eigentlichen Zwecke
dieses Besuches wollte er nichts verraten,
immerhin ihr den Befehl geben, seine
Gäste, die also auch die ihren wurden, da
sie bereits begann, die HauSftau zu ver¬
treten, mit aller Artigkeit und Freundlich¬
keit zu empfangen. — Das genügte für
den Anfang völlig.

Es würde im Gegenteil viel wirkungs¬
voller sein, wenn sie in ihrer stillen zu¬
rückhaltenden Schönheit dem jungen Gra¬
fen entgegentrat. —

Vielleicht war «» gerade gut gewesen,
daß jene Epoche mit dem Gsigenspiel und
der leisen Erregung der Sinn « diesem Be¬
such vorausgegangen war. Sie war nun
nicht mehr ganz so kindlich und unbe¬
rührt , wie vordem. Vielleicht war eine
Sehnsucht in ihr, die dem «ntgegenflog,
der sie jetzt zum Weibe begehrte. Wer vcr-
niochte das zu wissen? -

Und wiederum schlich eine leise Be¬
ruhigung in die Oualen der letzten Tage
— ein gerechter Stolz etwa, daß er, der
alte starke Mann doch noch die Fäden des
Geschickes nach sennem Willen zu lenken
imstande war.

Diese Erwägungen ließen ihn kaum
fühlen, wie lange er schon auf die Enkelin
gewartet hatte.

Dann aber, als er meinte, daß sie ihr
Erscheinen ungebührlich hinauszögere,
stieß er von neuem mit dem Stock auf die
Dielen.

Ilnd wiederum kam der alte Diener.
Ein wenig unsicher, rot und verlegen

schaute er aus.
„Herr Baron , das Baroneßchen ist in

den Wald gegangen.*
„Woher wissen Sie , daß die Baroneß

fort ist?*
Einen Augenblick zögerte der Diener

mit der Antwort . Dann sagte er leiser
wie sonst, die Blicke nicht zu seinem Herrn
erhebend:

„Der Gärtner hat sie gesehen.*

„Rufen Sie den Gärtner herein. So¬
fort - *

Der Gärtner kam.
„Wann und wo haben sie die Baroneß

gesehen?'
„Bor zwei Stunden , Herr Baron , —

an der Schonung 1892.*
„Wohin nahm sie die Richtung?*
„Sie ging gamicht ! Sie stand still.*
In dem Gesicht deS Gärtners zuckte es

sellsam. Eine innere Stimme gebot ihm
etwas zu verhüllen vor diesem strengen,
harten Herrn. -

„So , sie stand. Wartete sie aus je¬
mand ?*

„Da» kann ich nicht sagen, Herr Baron.
Sie suchte wohl nach Waldvcilchen. Die
hellblauen, wilden blühen da in der Nähe.*

Es war gelogen. Aber er konnte nicht
anders.

„Schön, Sie können wieder gehen.*
! Ah — sie war im Walde. Die Parzelle
mft der Schonung lag auf dem Wege zu
dem Genesungsheim, wenn man den
Richtweg benutzte. Das hatte er damals
gleich ausgekundschaftet.

Was sollte er jetzt tun ? — Sich aufs
Pferd werfen — ihr nach, sie herschleppen,
ihr «ine Züchtigung geben, daß sie ihr
Leben lang daran dachte. — Und er stand
auf. -

Aber mit einem dumpfen Schmerzens¬
schrei mußte er sich wieder in den Stuhl
zurückfallen lassen. Es ging nicht. Seine
Glieder waren wie mit Nadeln durch-

j spickt und bei jeder noch so vorsichtigen
Bewegung peinigten sie ihn wie Höllen¬
qualen.

ES war zum erstenmal, daß er sich
einem stärkeren Willen einfach regungslos

;fügen mußte. Zwar hatte sich ihm schon
j Vieles in den Weg gestellt und ihm eig-
1 nes Wünschen verhindert: Aber er hatte
doch noch niemals mit müßigen, schlap¬
pen Händen zugesehen, wie die Ereignisse

!sich gegen ihn auswuchsen.
Das Gefühl seiner körperlichen Ohn-

macht brachte ihn in einen wilden Zorn . Es
blieb ihm nicht» übrig als weiter zu war¬
ten, bis sie kommen würde. — Aber dann.

! Und endlich kam sie! -
Der Diener führte sie sogleich, wie es

ihm anbefohlen war, bis an die Tür des
Herrn.

Und nun stand sie drinnen. In den
Augen ein Leuchten, um den roten jungen
Mund ein Beben des Glückes, frei von
Angst, nur durchschauert von süßem
Glück. -

„Wo bist du gewesen — wo hast du
dich wieder stundenlang umhergetrieben?* j

Wohl zuckte sie vor diesem häßlichen '
Wort zurück, aber das Leuchten blieb auf

\ ihrem Antlitz.
j „Ich war im Wald, Großvater.*

„Und im Genesungsheim — —*
> Voll und groß ttaf ihn ihr Blick.

„Nein, dort bin ich nie wieder gewe¬
sen, seit neulich*

„Warst du allein , im Walde ? Lüge
nicht.* —

Sie stützte sich schwer auf die Lehne
des ihr zunächst stehenden Stuhles , — er¬
blaßte nun doch, aber die junge erste Se¬
ligkeit blieb ihr weiter treu.

„Ich war nicht allein, Großvater .*

Seine Adern schwollen anP
wie Raupen unter das stark g
weiße Haar.

„Mit wem warst du da ?* -
„Ich traf zufällig-

Privatdozenten .*
„Zufällig ? — Lüge nicht.'
„Großvater , ich luge nichts!

nichts von ihm gewußt, nur
ich eS.*

Er überlegte, ob er die
und sie schlagen solle, weil sie!
zu diesem Geständnis vor ihrw
ließ er sie doch liegen, wo sie?

„Also wie die erste beste !
da hingestellt mit einem frer
schen.*

„Er ist mir garnicht fiet
Vater. Ich kenne chn ganz g
so gut.'

„Schweig still! — Ist er v
aus guter Familie ?*

„Nein, er hat einen ganz
gerlichen Namen.*

Jetzt gab die Hand die S<r
Sie suchte die andere, die loses
ten des Kleides hing. Die
ten sich fest und zuversichtlich in

„Großvater, wir haben uni*
— miteinander verlobt - i

„Und das wagst du mir z«
und schämst dich nicht?*

Sie war ganz ftei von An-"
griff selbst nicht, wie chr
wurde.

„Wamm sollte ich mich sch"*
Vater ? ES ist doch nichts U"
haben un» ja so lieb.* -

Er stieß sie zur Tür hin u"
langen breiten Gang hinunter
er eine andere Tür auf und f“
ein. Dann drehte er zweimal-
sel herum, zog ihn ab und
seiner Tasche.

„Der Kutscher soll die Fü
nen. Den bequemen Wagen.!
Fußsack und Sie kommen au
fahren aus,* rief er seinem

Was hatte er vor ? -
Ganz genau vermochte er D

nicht zu sagen. Nur eins s
ihm. — Ein Ende herbeisühvep
machen. -

Wie? — Nun, da» würde
finden. — —

Obgleich er den Namen
den er sprechen wollte, nicht k.'
fach vergessen hatte, die Enke'
zu fragen, wußte man sofort-
sungsheim, um wen es sich

Nicht zehn Minuten währtck
dem Dozenten der alte Baron
Rote Lohe im Blut , wilden
heure Wut im Innern . WW
lag es über seinen Augen, d
waren.

Jetzt aber ward er Herr \
alle Schatten. —

Er sah sich den, der hoch
ihm stand, genau an-
rück-

Was war das heute für
Wie von Sinnen er selbst —i

Der da, der — den kannte
Er gurgelte etwas hervo^
„Wie heißen Sie doch, H
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stark g, | und klar kam die Antwort zu

du da ?' Hinze ist mein Name."
Hinze?I" schrie der alte Mann

verlor er in Wahrheit einen
di« Besinnung oder hatte er

schweren wüsten Traum ? —
j kein Traum . -
zlehnlichkeit— alles wie einst.
Me sich nicht zwingen lassen. Es
um seinen Namen, um sein Erbe
ie ganze große Zukunft über-
t, eben um dieser Zukunft willen

bt-
du mir
t ?"

von A

mich schiw  u»",

>Dgend stand neben ihm und war
als alles in der Vergangenheit

acht freiAttoart.
ganz ge, xcrft doch volle Gewißheit-

Jäter — waS war er ?"
Ist er d ?ohn eines Inspektors , zuerst

später Student , zuletzt Ober-
jen ganz ßnmte alles. —
:b die L« n Fragen mehr, was jetzt wer-
die lose f

Die Z hlüssel in der Tasche drückte ihn.
rsichtlichi Hmze — der Sohn des Man-
jaben uni inzigen Freundes , den er je-

en hatte
shr Vater noch?" — Kaum ver¬
eng di« Frage,
angen Jahren ist er tot."

ibr de 1 n  3fö nen  i ^mals von einem
^ ftron GemmingenI"

er — — schweigend— —
zum Tode ! - -

. si» ^ — Seine Zunge war wie
hinunte, nb bod̂ bewegte er sie. Worte

atdmaf $ in»e' begleiten Sie mich insA ltnh  fragen Sie mich unterwegs
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Wagen,s"
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einem D I Hause.
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Leben pochte unter den Hüllen
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l währte I*
te BaroÄ
wilden

rn. - J>

U9en' b%n alles blüht.
r Herr ü̂ vmergeschichr».»»« z . H,i d.

r hochu« bem (, reitcn  Fester d s ein
MN Zimmers , dem in dem
Uen Gartenhaus ein wenig
onne gegönnt war, stand der
fitze, schmale Zeichentisch,
vgliedriges, nicht mehr in der
der Jahre stehendes Mädchen

jaran den Stift mit emsigem
schmales Gesicht war von der

rte für
elbst -

cn kannte
s hervor
doch,

Arbeit sanft gerötet, in ihrem reichen ka¬
stanienbraunen Haar spielten die Gold-
stäubchen der steundlichen Nachmittags-
sonne. Der Raum selbst zeigte ein sellsa-
mes Gemisch von Armseligkeit und alter
gediegener Pracht . Schlecht zusammenge-

j leimte Möbelleisten redeten von hastigem
IWohnungswechsel. Angestoßene Vasen
und zierliche Schäftrinnen aus d«r Zeit des
tändelnden, spielerischen Rokoko» hätten
einen hohen Wert gehabt, wenn behutsa-

: mere Hände sie vor harten Stößen be¬
wahrt hätten. Der goldgelbe schwere Da-

' mast des kleinen Ecksophas zeigte einen
klaffenden Riß Darüber lag eine kost-
bare golddurchwirkte Decke. Aber sie war

i achtlos ausgebreitet und bedfte- den al-
j ten Schaden nicht. Ein kleiner Teetisch
! stand irgendwo vor einem zerstoßenen und
verblaßten Stuhl . Der Teppich war aus-
gcfranzt, aber von den Wänden herab sa-
hen vier meisterlich gemalte Bilder . —
Zwei reife in der Pracht der Schönheit
stehende Menschen — ein Weib und ein

, Mann — ein kaum erblühtes wunder'chö-
! nes feines Mädchen und ein Jüngling
, mit den sieghaften Augen des Herzei.sbrc-
i chers . — Das Mädchen war Rut von Wil-
| dingen, dieselbe, die jetzt die letzten Strah-
■len der Sonne aufzuhalten versuchte um
ein wenig von dem künstlichen Licht zu
ersparen. Der. welcher ihr zur Rechten
hing, war ihr einziger Bruder , die beiden
reifen schönen Menschen, die verstorbenen
Eltern , der liebenswürdige Vater , dem
die Herzen im Sturm zugeflogen waren
und der doch so schlecht zu rechnen ver¬
standen hatte, die sonnige Mutter , welcher
der Stolz auf die beiden schönen und be-
gabtcn Kinder aus dem feingeschnttenen

jGesicht sah—prächtige Menschen, die je- |
ber, der mit ihnen näher in Berührung
kam, lieb haben mußte - und dennochI
kein« Meister des LebcnS. — Als Frau
von Wildungen vor vier Jahren ihrem
Gatten in den Tod gefolgt war, hatte der
schön« Bruder — der Regierungsasstssor
Dr . von Wildungen von beut eigenen II l-
nen Vermögen keinen Pfennig mehr be-
sessen, aber seine Schwester hielt noch einen
Rest, der im ganzen 15 000 Mark au,-
machte, al» Notpfennig in den Händen.
Damals war der schöne Teo von Wil¬
dungen seltsam weich und ritterlich zu
ihr gewesen, hatte um keinen Preis erlau-
den wollen, daß si« ihr hübsche» Zeichema-
lent «usbildett . Aber, st« hatte chm zum
erstenmal nicht gehorcht. Ein« inner«
Stimme , die sie plötzlich selbständig w r-
den ließ, zwang sie dazu, ihren Vorsatz zu
verwirllichen. Und so lange war sie auch
taub gegen da? Flehen des BiuderS , der
mit seinem Monatsgeld « als Assessor nie-
mals auszukommen verstand, bis sie das
Zeugnis über die Reifeprüfung, die ihrem
Studium einen Abschluß gab, in Händen
hielt. Noch an dem nämlichen Abend aber
saß er bei ihr und beichtete seine Not. —
Er hatte wiederum Schulden gemacht,
und wenn er sie nicht bis zu einem be¬
stimmten Tcrm n bezahlte, dann würde
die ganze Sache d m Regierungspräsiden-

i ten gemeldet werden.
Das Weitere brauchte nicht erst ausge-

spönnen zu werden.
Nut von Wildungen war jäh erblaßt

und hatte den ganzen furchtbare Ernst

seiner Lage erfaßt. Sie wußte auch, daß
er, der es sonst mit der Wahrheit nicht
allzu genau nahm, in dieser Slunde nichts
hinzusetzte oder vor ihr verheimlichte. —
Aber noch hatte sft widerstrebt, chm das
Letzte — wie so vieles andere bereits
zuvor — auch noch zu opfern. Hatte die
schön« Mutter nicht schon immer und im¬
mer wieder diesem ihrem Liebling mehr
gegeben, als sft durste? Und WaS blieb
ihr, wenn nun auch die Nein« letzte Si-

' cherheit, welche ihr ein Gefühl der Ruhe
. bisher geschenkt hatte, wegschwamm in das
große Meer, aus welchem nichts wieder
zurückkam. -

Sie sagte auch, tonlos und aufgeregt,
derartiges zu ihrem Bruder . Aber da

! lachte er. dessen Gesicht soeben noch bleich
und ängstlich erschienen war, plötzlich so
hell und herzlich heraus , daß auch sie von

>einem leisen Freuen erfaßt wurde.
I Und nun verriet er ihr alles , was seine
Brust schon seit langem bewegt hatte. Wie
oft, wenn die Sonne nicht mehr ihr Licht
spendete und es doch noch zu früh zum

i Entzünden der Lampe war , meinte sie
I jetzt seine Helle, klingende S .imme, die sich
I beim besten Willen nicht zum leisen F ü-
stern dämpfen ließ, zu hören. Auch jetzt
wisperte sie vor ihren Ohren . Wort für
Wott vernahm sft alle», » ft an jenemAbend. -

»Du bist eine kleine entzückende Pedan-
tin, Rut , aber dir soll alles vergeben sein,
denn du hast ja keine Ahnung - * Und
nun malt er ihr ein Zukunstsschloß hin —
und «8 war so überaus prächtig und schien
so fest und auf gesundem Boden zu sieben,
daß sft mit ihm über die köstlichen Mar¬
morstufen stieg und sich zu freuen begann
über ftin großes — großes Glück.

»Ist «S denn wirklich wahr , Bruder,"
hatte fft atemlos gefragt. Und er hatte ge¬
nickt.

»Wahr, wahr . Schwesterlein, daß mich
Trudlftft Gemmingen, die Millionärin,
mit dem tiefen schwärmerischenSr herblick
über alle Maßen liebt. — Ich habe sie nur
noch ein bißchen zappeln lassen, denn da»
erhöht meinen Reiz in ihren Augen."

Da war das kalte Angstgefiihl ein« ®e«
künde wieder in di« Mädchenseele gekom¬
men.

»Wie kannst du nur so von deiner zu-
künstigen Braut sprechen?" Und er hcüft
gelacht-

»Ich bin eben nicht verliebt in sft. Und
das grade ist das Gute. Gestern freilich
habe ich eS ein bißchen zu arg vor ihr ge¬
trieben. Bin eiskalt gewesen. Und sft hat
mich angeschaut, sage ich dir — pah-
aber morgen mache ich die Gr schichte ftr-
tig. — Abends werden wir uns dann hier
treffen, ja ? Sei lieb Schwesterlein. Du
ziehst dein Brokatkleid von dem Großchen
an und drückst daS alte Familiendiadem
in deine Haarpracht. Sie hat ja kein«
Ahnung, daß es nur Similisteinchcn um¬
faßt. Wir müssen ihr eben imponieren. —
Irgend eine alte ehrwürdige Kochmamsell
mutz die Bedienung machen und ich werde
stimmungsvolle Lieder zur Laute vortra¬
gen und es wird ein Fest werden, als
wenn sich drei Backfische ewige Treue
schwören. Damit diese ganze Poesie aber
auch zur höchsten Entwicklung gelangen
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kann, muß ich doch zuvor meine Schulden
los sein. Gelt, das verstehst du ?' -

Und sie hatte sich endlich bewegen las¬
sen, ihr Letztes — den Notpfennig herzu¬
geben. Wenn es alles stimmte, wäre ja
ein Verneinen rnehr als lieblos gewesen.

Der schöne Wildungen hatte wissentlich
auch nicht mit seinen Erzählungen ge¬
logen. Di« junge Warf« hatte ihn sehr
lieb gehabt — und hinter seinem frischen,
aber oft so spöttischen Wesen eine Tiefe,
von welcher seine flache Seele nichts'
wußte, vermutet. Und unermüdlich ge¬
späht und gewartet, daß sie erwachen oder
sich hervortrauen möchte. Dann wollte sie
sie gar herrlich empfangen. — Aber sie kam
nicht. Statt dessen war es ihr immer mehr
zur Gewißheit geworden, daß sie niemals
kommen konnte. Und da begrub das stille
Mädchen seine erste heilige Liebe und griff
zur Tat . -

Als der Assessor bei ihr vorsuhr, um
sie zu seiner Braut zu machen, hörte er,
daß sie heute in aller Frühe mit ihrer
Hausdame abgereist sei und einen Brief
für ihn hinterlassen habe, den ihm jetzt das
Mädchen, das erst noch diese Wohnung in
Ordnung zu bringen hatte, übergab.

So sicher rechnete sie also mit seinem
Kommen zu ihr. —

Dieser Brief aber hatte das stolze Zu¬
kunstsschloß mit seinen reichen Marmor-
treppen umgestürzt, sodaß nichts als eine
Wolke von Mörtel und Staub in der Lust
schwebte, welche auch vorübergehend den
Blick des Empfängers verdunkelte. Kurz
und klar schrieb sie ihm, daß sie endlich
erkannt habe, warum auch er sie um-

Franxöfische SolSate» i» tlnm Rahkamxf Sei Seuche;.

Französische AlpenjLgerpatrouille in einem zerstörten
Gehöft des Vogesengebietes.

mm

schwärmte — — und , daß sie ih
achte — — tief und heiß.

Rut von Wildungen foniire|
cheln, als sie dies Neueste aus
ihres Bruders hörte. Ein

! Beruhigung , daß jetzt endliö
1 den letzten Pfennig an ihn wegg
Quälen und Drängen , dies
und Verstellen aufhören muss

; sie. Ihr war, als sei er ihr
!mehr als eine Warnung.

Sie nahm nach mehrwöchsri
chen, durch ihr ausgezeichnete
andern Bewerberinnen oomezog
gebotene Stellung als Mode
einem großen Verlage an , rtd
einzige sonnige Zimmer zur
ein und lebte still und ansprud

Die Vormittage bis gegen.?
beitete sie auf der Redaktion, j
sie heim, brachte sich fast imm«
zu Erledigendes mit oder sich
träge von Privatpersonen
Verlage kennen lernte, wenn
Schnittmuster oder eine Erlös
einem ihnen unverständlich
Modeoild holen 'wollten. Un
neben doch zuweilen mit eir.aj
Grimmes , daß ihre Schön'
Wellen müsse — ohne, daß siej
hell durste. -

Der Bruder ging ihr — sä
aus dem Wege, soviel er nurj
er neue Schulden gemacht ’
nicht. Das etwaige Forsch^
schien ihr jetzt zwecklos, well I
helfen konnte, noch helfen
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DüS Lorrtte-Deukmal| i Le«S ist Araukrrtch.

jjDjji webte eigentlich jetzt nur noch reicher Verantwortlichkeit, daß er sie nur
in ihren Bestrebungen gestört Hütte.

Nun war er bereits 20 Monate draußen
und immer noch hörte niemand von einer
großen Heimkehr ein Wort.

Rut von Wildungen war fleißiger als
je, um von dem, was sie außerhalb ihrer
Nedakiionstätigkxit verdiente, an solche,

j die ärrner und bedürftiger als sie selbst
1H

beit.
laq arte es sich auch, daß sie die

August 1914 stat'findende Mo-
völlig überraschte,

it Hnfiat Tage der Unruhe gab es
iir sie.

ZAtHrlag wurde leer, neue Kräfte
rhojs sucht, eingestellt und heranze-

Und auch der Bruder ging,
'licht zu tun . Die flotte Uni-

Jusavenoffiziers stand feiner
iGestalt vortrefflich. — Aber
«r heilige Ernst der kommenden
in seine Seele gedrungen. Sie
damals doch alle, daß sie bald

ihmbekränzt und herrlich ge-
ftch das Tor mit der goldenen
h Heimkehrer! würden,
aber anders bestimmt! — Herr-
jtoar das , was in Ost und
ihnen, den tapferen zu Helden

Männern , erreicht und immer
- versucht wurde. Aber die

— wie weit sie wohl noch
Der Oberleutnant d. R.

gen schrieb seiner Schwester
len und kurz dazu. Sie hatten
ch wirklich kaum etwas zu
den Gedanken, ihn um einen

Wen als das erste Jahr vor¬
kam sie garnicht. weil sie eiine

und ehrliche Natur war , um
können. Und sie sehnte sich

liach ihm. Im Gegenteil — die
sicher sie mit den andern lebte

war so heiligernst, so voll

waren, abgeben zu können. Einmal frei¬
lich fiel es chr schwer auf das Herz, daß
sie nun schon fast ein Vierteljahr von dem
Bruder nichts gehört hatte . Aber dann
vergaß sie es wieder.

Er war ja auch sonst, al» er zum Bei¬
spiel seine erste Referendarzeft fern von ihr
abgeleistet hatte, schweigsam gewesen. Nur,
wenn er Geld brauchte oder sonst in Not
einen Rat bedurfte, dann hatte er sich ge¬
meldet. Ek würde ihm also auch jetzt ver¬
hältnismäßig gut ergehen. Dabei beru¬
higte sie sich immer wieder. So kam wie¬
derum ein Sommer — heiß und voller
Sonne — sparsam mit dem Regen und
doch reich an Blütenpracht aucb hier in
der Großstadt, dort, wo die Gürten ge¬
pflegt und reich bepflanzt waren.

Rut von Wildungen litt jetzt oft unter
«mer schweren, lähmenden Müdigkeit. Sie
hatte sich nun fast zwei Jahre hindurch
keinen fteien Tag gegönnt, denn auch di«
Sonntage waren der Arbeit gewidmet.
Das rächte sich langsam. Matt und re¬
gungslos saß sie darum an diesem Sonn¬
tag, der heißer war, als seine Vorgänger.
Und plötzlich stand sie auf , suchte sich
den letzten kurzen Boies des Bruders hervor
und überlas ihn hastig.

Seltsam , wie ernst und tief, fast weh-
rnütig, seine knappen Worte sie anmuteten.

„Mir geht «s noch gut und ich werde
alles an dir wett machen."

! Es hatte sie damals , als sie es zum
j erstenmal gelesen hatte, nicht berührt . Det-
1 gleichen kannte sie an ihn:. Er war stets
!von Zeit zu Zeit von guten Borsätzen er-
Ifüllt gewesen und dennoch gestaltete sich
i auch nicht einer zür Tat aus . Aber heute
' in der zunehmenden körperlichen Schwäche
!wollte sie dies Versprechen rühren . Ge¬
waltsam schüttelte sie die weiche Regung
ab und vertiefte sich in alles , was er ihr
angetan hatte.

Ihre ganze Jugend hatte er vernichtet.
Alles gab die Mutter für ihn hin . Für sie
blieb nichts übrig . Kein Fest, kein Ball,
keine Freude. Sie mußte entbehren, da¬
mit er nur beständig in der Sonn « ging.

Im Moraste der sranz. LanVstratze steckengebkiebeues engl. Panierauto.
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Darum war st« auch unbegchrt geblie¬
ben. ,

Und sie fühlt« doch heute — wie schon
so oft — «in« heiße Frauensehnsucht in
der Seele. DaS Alleinsein tat oft so weh.
Und doch wußte sie, daß sie chren Weg
auch weiter einsam gehen müsse, daß all
dies verschwiegene wehe Sehnen unerfüllt
sich verbluten, ungeahnt sterben müsse. —

'Schwer sanken ihr die Lider über die
Augensterne. Müde summte eine Fliege.
Leise knisterte der alte Goldbrokat über der
schwindenden Pracht des Damasts . Da
plötzlich schrillte die Klingel. Rut von Wil-
düngen schrak zusammen. Wer konnte zu
ihr finden ? Sollte sie überhaupt öffnen?
Dann aber überkam sic plötzlich ein Gr-
danke.

Wenn es der Bruder wäre - - Und
es trieb sie auf und ließ sie der Tür ent-
gegengehen.

Es war aber ein Fremder, der sich noch
mühsam an zwei Stöcken bewegte. Ein
Hauptmann , der die gleiche Husarenuni¬
form trug , in welcher ihr Bruder fröhlich
und siegcssicher ausgezogen war.

Und nun saß er auf dem alten gebrech,
lichen Sofa und berichtete ihr. Es ging
sehr langsam und stockend, aber allmählich
wurde er sicherer — an ihrer Ruhe.

In demselben Gefecht, das ihn später
fckwer verwundet hatte, fodaß «r seither
volle drei Monate im Lazarett zugebracht
hatte, fiel der Oberleutnant von Wildun-
gen an seiner Seite . Und er war ihm ein
guter, treuer Freund in diesem Kriege ge«
worden. Nicht gleich war er tot . Eine
Stunde noch bei vollem Bewußtsein hatte
er zugebracht und diese Stunde hatte ihn
von der Schwester reden lassen. Leise fuhr
der Hauptmann fort:

„Denken Sie doch, wir waren uns
wirklich unendlich nahe gekommen und
noch niemals hatte er mir ein Wort von
Ihnen gesagt. Erst in dieser letzten Stunde
hörte ich Ihren Namen. Und hörte mit
so viel heißer Angst um Sie . daß ich wie
vor einem Rätsel stehe. Ich mußte ihm
die Hand darauf geben, daß ich zu Ihnen
gehen werde, sobald ich dazu kommen
könnte/

Sie sah ihn starr an , ohne zu weinen.
„Hat er viel gelitten/ fragte sie end-

lich. Er schüttelte den Kopf.
„Er war sehr reif und sehr stark g«.

worden in diesem letzten Jahr . Ich durste
alles wissen — er vertraut« mir voll. Und
dariiber war ich glücklich, denn ich stehe
ganz allein auf der Welt und besaß nur
einen Freund — meinen Vater , den mir
der Tod viel zu früh von der Seite riß.
Ihr Bruder war viel jünger als ich. Aber
das schadete nichts. Ich konnte ihm etwas
sein/-

Sie saß ganz still und hatte die Hände
gefaltet im Schoß liegen und fühlte, wie
die bewundernden Blicke des Mannes,
der ihr in diesen kurzen Minuten wie ein
alter Freund erschien, an ihrem Gesicht
hingen und hatte «in wunderliches Gefühl
in der Seele, als wenn sich hunderttausend
Knospen nach einer langen starren Winter,
zeit loscingen und zum Licht hochsuchen
wollt n, u d war doch eis alals  sir ich
der Tod über sie dahin. Sie fühlte nun
auch, daß ihr Bruder von ihr gegangen

war und daß sie ihn lieb gehabt hatte —
trotz allem.

Und der Satz aus seinem letzten kur.
zen Brief kam ihr wieder in den Sinn —
„ich werde alles an dir gut machen/ —

Wie ein heiliger Klang weht« daS durch
ihre Seele. Und sie sah zu dem, welcher
ihr nicht mehr ftemd war , empor und sah,
Laß seine Augen die ihren suchten — und
legt« leis« und fest chre beiden Hände in
seine ausgestteckten, magergewordenen hin¬
ein und sie empfand eine Welle von Selig¬
keit und Trauer zugleich, die ihr den Atem
zu rauben drohte, wußte sie doch dabei
sicher und klar, daß ihr durch den toten
Bruder das Glück kommen werde — das
Glück ihres Lebenssommers.

Bon W. K.

ür ausgleichende Gerechtigkeit in
der Vogelwelt sorgen in g.wis-
sem Sinne die anfänglich als
„Morddrähte" so sehr verschrienen
Starkstromleitungen der Ueber-

landzerrtralen, di« jetzt als billig« Licht-
und Kraftstromquellen überall gebaut wer-
den. Zunächst etwas Uber die „Mord¬
drähte", deren Gefährlichkeit sür die leicht-
beschwingten Segler der Lüfte, wi« sich
jetzt nach jahrelangen Beobachtungen her-
ausgestellt hat , von Tierfreunden arg
übertrieben worden sind. — Nichts bietet
Vögeln aller Art auf baumlosen Strcckm
einen so lockenden Ruhepunlt als di Drähte
und Stangen der über Feld und Flur hin-
laufenden elektrischen Kraftanlagen . Die
Leitungen werden jedoch' den Vertretern
deS gefiederten Volkes nur dann gefährlich,
wenn diese durch Zufall den Stromkreis
schließen, d. h. zwei Drähte gleichzeitig
berühren. Dieser Fall tritt im allgemeinen
selten ein. Kleinere Vögel, also gerade un-
sere beliebtesten Sänger aus Wald undgeld,fallen den Leitungen fast nie zum

pfer, da diese Tierchen selbst mit ausge-
bretteten Schwingen nie an zwei Drähte
gleichzeitig anstoßen werden und sie auß r-
dem die Angewohnheit haben, sich mitten
auf den leicht hin- und herschaukelnden
Metalldrähten nivderzulassen. mithin den
die größte Gefahr bringenden Stangen¬
köpfen mit ihren dicht stehenden Porzellan-
isolatoren entgehen. Schlechter kommen
von den kleineren Vögeln schon Spechte,
Meisen und Baumläufer weg, die aus der

; Würmersuche gerade an den Stangen
dabei leicht den Stromkreis schließen kön¬
nen, was in jedem Falle ihren, sofortigen
Tod zur Folge hat . Die Leichen dieser
drei letztgenannten Vogelarten findet man

' daher auch häufiger am Fuße der Stangen
1 auf , oft mit von dem elettrischen Strom
jhalb verkohlten Körpern. Um diese Ti.r-
! chen zu schützen, beabsichtigen di« Behörden
i jetzt die Köpfe der Stangen mit feinen
; Drahtgeflechten zu umgeben, was ohne be-

deutende Kosten geschehen kann. Durch
diese Maßregel wäre den verrufenen Stark-
stromleitungen der größte Teil ihrer ver-
derblichen Eigenschaften sür unsere Vogcl-

welt genommen. Denn von
geln bringen sie lediglich de
bei der Lüfte hie und da
rend z. B . Friedvögel, wie
Wildenten und -Gänse, Reh
höchstens einmal in der Dut
die Drähte anrennen werden,
dies« noch die Stangen je z-
benutzen. Und vor allzu f
sammenstößen mit den DrÄ
diese Tiere ihre feinen Sinne
ihnen jedes Hindernis selbsft
Dunkelheit stets ftüh gem»
machen.

Es bleiben also in der H
die Raubvögel übrig, deren |
Morddrähte verringert wird/
sie tötet der elektrische Strom
aus meisten Fällen nur dch
mit einer Beute im Schnabeo
Fängen die Stangen der Le^
suchen. (Die Drähte selbst
stets, da diese zu dünn sind/
einen festen Halt zu bieten).^
Beispiele dieser ausgleichend«
reit, die unlängst in einer lan^
chen Zeitung zusammengcstek

„Ein Sperberweibchen, so!
Förster, hatte «ine Holztaube!
Jagd abgetan und ließ sich np
auf der Spitze einer Leitur
der. Ich ahnte schon wa» k
und nahm schleunigst mein
Hand, um von meinem Verft
Weitere zu beobachten. Ich ff
Raubvogel di« Taube sich re

i zurechtlegte, um seine Mahl
j nen. Dabei berührte der
Kopf der Beute plötzlich
Draht , und wie vom Blitz ge
der Sperber , der mit dem eigc^
gleichzeitig an den oberen M

j tzen haben mußte, von seinem^
i zur Erd«/

Ein Landwirt wieder erz.
des : „Ein Habicht hatte si
Rebhuhn auf einer Stange de^
leitung niedergelassen. Vo
ich näher, um ihn mit der
herunterzuholen. Ich ' trat
noch sechzig Meter entfernt,^
Zweig, der knackend zerb: '
wollte sich der scheue Habicht,!
den Fängen behaltend, davor?
bei berührt« die eine seiner
den oberen Draht , der matt H
Flügel des Rebhuhns den s
augenblicklich sanken Räuber

jBoden/
■ Je größer der Raubvogel!
Beute ist, um so leichter w«
Fälle Vorkommen. Ein Fa
jeden Morgen die sein Rep
hende Leitung einer Ueberlan
vidierte, um festzustcllen, wüvie
Elektrizität im Lauf« einerM
Zeit zum Opfer fielen, fand in.
nat zwei ,große Eulen , die an^
Stange neben toten Eichhä
Der versengte Schwanz der
zeigte, daß dieser den St
schlossen und so auch ^ dem^
nächtlichen Räuber den Tod L
Derselbe Forstmann teilt aus.
Zeichnungen über die GefäU
„Morddrähte" folgendes mit:!
vom 1. April bis 1. Oktobers
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Wahres waren bei einer Lei-
non etwa 7 Kilometer : 3 Mei-
-chte, 4 Habichte, 3 Eulen,
%Eichelhäher , 2 Wildtauben.
Ljt, 1 Baummarder . Die
hatte stets nur sozusagen durch
, ihrer Beute , die ich neben
d fand, der Tod ereilt . — Im
ahre zählte preine Totenliste
Zeit auffallenderweise bedeu-

x Opfer . Ich kann mir dies
daß die Erfahrung die

Vorsicht gemahnt hat und sie
ot jetzt mehr zu meiden suchen,
ja in der Tierwelt genug Be-

eren Z daß auch Vögel und Vier-
ch Schaden klug werden
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j>ieten).<
richendH Sonne glühte wie Feuer auf
her lat «rt Uebungsplatz , und die lange
IngcsteLveite Heide lag trocken, ver¬
tan, so brannt und öde da wie eine
lztaub« fechte llebungsheide . Aber in
' sich n [fen war Leben. Wohin man
ßcituj] die Soldaten ihre Sachen , hier
xi (o tjetnen Säbel blank , da rollten

mei Mantel nach allen Regeln der
Bei mmen, und dort bürstete einer

Ich mit großer Energie und Ueber.Jsichi t
Mahl , mem Zelt saß Hauptmann
' i imb starrte, beide Hände um
lich jenden Kopf gepreßt, aus ein
flitz gi l, dar vor ihm auf dem Tisch
M eia “ " x" t~c' ' *“*“ "

ein

ge er schon so saß, wußte er
dunkle Ahnung ^sagte ihm

einem stechenden Schmerz im
« gestern Nachmittag das Te-
S ihm der Bote von der Sta-

Kracht, aufgerissen hatte. Seit-
ir wie im Traum umher. Er

, daß er mit den Kameraden
begrüßt und seinen Regi-

Verttouen sagen gehört hatte:
dich gut bei der Besichtigung,

weiß, wie nahe du bei den
n bist/

am Morgen erwacht, war
avonni et  brennende Schmerz aufge-
einer s nieder und wieder hatte er
ttt h« md üben lassen und gebrüllt,
en z» mpagnie ihren Chef nicht wie-
ber ur !— a[§ aber schließlich gar-

jr zu vermerken war, und die
Vogel- mfe genau so erschollen wie er
r wer war er erschöpft davon-
Forstt mb saß nun da und starrte mit
Revig tit Angen auf das entsetzliche
rland« wus stand in der uubarmhcr-

"imelten Telegrammsprache:
Svärdfält , Ramnäsheide.

tion notwendig,  Aus-
A>iß, Louise sehnt sich, komme.
Wch war er nicht gefahren.
Moment war vielleicht seine

liche, geliebte Frau nicht
er saß hier untätig und

e immer nur wie ein Wahn-
diese trockenen, grausamen
ang ungewiß . Louise sehnt

er kam nicht.
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Ist e» verzeihlich, seine Frau allein
den gefühllosen Händen eines fremden
Arztes zu überlassen — ist es verzeihlich,
einen anderen den Schweiß von chrer
Stirn wischen, einen andern ihre letzten
Worte erlauschen zu lassen? Und dennoch:
di« Gelegenheit , die sich ihm hier bot,
kam wahrscheinlich niemals wieder ; er
wußte , daß der neue General jemanden
aus einem anderen Regiment für den
freien MajorSposten vorzuschlagen beab¬
sichtigte — führte er nicht Ryds Kom-
pagnie selbst vor, so würde sie nimmer
sich in dem Schneid zeigen, den er bei den
Uebungen aufzuweisen wußte ; und zu
allem Ueberfluß war er im nächsten Jahre
für die Pensionierung reif, und dann —
war es vorbei mit allen Hoffnungen.

Das Gehalt eines KompagniechesS
reicht nicht dazu, sich eine französische Gou¬
vernante zu halten und vier Jungen in
die Haupfftadt in Pension zu geben, es
reichte auch nicht zu einer Erholungsreise
für eine kranke Frau ; mit dem MajorS-
Posten aber und der Möglichkeit, in der
Stadt zu wohnen , waren diese Schwierig¬
keiten wie fortgeweht.

Und nun dieses Telegramm ! Hatte
er seine Pflicht getan ? -

Sein Bursche, der alte Eld , kam herein
und stellte sich in Positur . „In fünfzehn
Minuten antteten , Herr Hauptmann"

„Bürste mir die Uniform ab," sagte
der Hauptmann mechanisch und stand auf,
um sich fertig zu machet:. Er machte so
sorgfältig Toilette wie damals , als er
zur Trauung schritt, doch Eld gewahrt« zu
seinem Erstaunen große Tränen in den
Augen seines Hauptmanns.

„Eine traurige Nachricht, Herr Haupt-
mann ?* fragte er schüchtern.

„Geht dich gar nichts an ." antwortete
dieser. „Geh' du und putz' dir deine
Knöpfe, der hier ist gewiß jahrelang nicht
ordentlich geputzt — mach, daß du fort¬
kommst."

Verdutzt und gekränkt ging Eld hin¬
aus , um noch einmal nachzusehen, ob sich
nicht doch noch in Staubkörnchen auf sei¬
ner blauen Uniform versteckt habe.

„Nehmt euch in acht, Jungen «,' sagte
er zu seinen Kameraden im Zeltlager,
„mit dem Alten ist heut« nicht gut Kirschen
effen."

Jedoch der Hauptmann fand beim be¬
sten Willen nicht das Allergeringste zu ta¬
deln, als er 'zehn Mimrten später seine
Kompagnie musterte.

Und so rückte man ins Feld . Ryds
Kompagnie schi.n nur aus einem  Mann
zu bestehen, so gleichmäßkh kamen die
Griffe, und die Salven wurden obge¬
schossen, daß ein alter Soldat vor Ent¬
zücken außer sich geraten wäre. Nie hat
das Kommando des Hauptmanns lauter
und schärfer geklungen, bei den Schwen¬
kungen und Richtungsveränderungen blieb
auch nicht ein einziger Mann vor oder
nach, und beim Defilieren vor dem Gene¬
ral giikg die Kompagnie wie ein Lineal,

Und während der ganzen Zeit sah
Svärdfält den Telegraphenboten mit einem
Telegramm in der Hand stehen und mit
zerstreuten Mienen dem kriegerischen Spiel
zuschauen. Er wußte , daß die Depesche
an ihn adressiett war , und daß es ihm
die Nachricht vom Leben oder Tod seiner
Frau brachte. Er hätte alles darum geben

mögen , hinzulaufen und dem Burschen
das Papier aus der Hand zu reißen —
aber er mußte vor seiner Kompagnie ste-
hen ! Dienst ! Besichttgung ! -

Und mit zusammengebissenen Zähnen
führte er die Kompagnie mit einem
Schneid , der den nervösen Regimentspa¬
stor vor Schreck ausfahren machte.

Der General dankte ihm.
„Eine sehr schöne Vorstellung , Herr

Hauptmann , wirklich besonders schön.
Und nach dem, waS ich kürzlich von Ihrem
Chef gehört habe, hoffe ich, Ihnen bald
ein Geschenk überreichen zu können, daS,
wie ich annrhm«, Ihnen sehr wtllkornmen
sein dürste. Sie haben Wohl nicht» dage¬
gen, als Major  beim Regiment zu
bleiben ?"

Der Hauptmann verneigte sich und
mumrelte ein paar Wort« des Dankes —
sein Blick hing an dem kleinen, weißen
Papier , das der Bote in wenigen Metern
Entfernung in der Hand hiell . Aber
stramm fuhrt er seine Kompagnie ab,
dankte ihr für die Leistung und erhielt ein
donnerndes .„Danke, Herr Hauptmann I"
zur Antwott.

Als er sein Zelt bettat , riß er daS Te¬
legramm an sich — es wurde ihm schwarz
vor den Augen , und er mußte sich stützen,
um nicht zu fallen. Das Herz klopfte ihm
in der Brust wie ein Eisenhammer , und
seine Hände zitterten so, daß er die De-
pesche kaum erbrechen konnte. Darin stand:

Die Operation gelungen,  Lou¬
ise außer aller Gefahr, herzlichen Gruß

Adolf.
Der starke Mann , der barsche Soldat

sank auf seinen Feldstuhl nieder und
weinte.. Weinte wie ein Kind vor Freude
und Glückseligkeit. Der Postbote betrachtete
verwundert da» merkwürdige Schauspiel,
wagte e» aber schließlich doch, sich dem
Haupttnann zu nähern, um di« übliche
Quittung für da» Telegramm zu erbitten.

„Die Quittung, " sagte Svärdfält , stand
auf und wischte di« Tränen aus dem gro¬
ßen Schnurrbatt . „Ja , gewiß hier, " und
in der Hand de« Boten befand sich außer
der Quittung ein blcnche» Zweikrrmenftück.

„Eld , Eld , wo bist du!" ttef der Haupt-
mann bald daraus, daß es in den Zelt¬
gassen wtderhallte.

Und Eld eilte herbet, mit klopfendem
Herzen und bangen Mienen.

„Zu Befehl , Herr Hauptmann !"
„Ja , hör' mal , mein lieber Eld, " sagte

dieser und füllte zwei große Becher mit
Punsch, „erstens sollst du bestellen, daß die
Kompagnie eine tüchtige Exttabewittung
auf meine Kosten bekommt, und du sollst

! den Witt dabei spielen und dafür sorgen,
daß jeder seine Lieblingsspeise kriegt.
Und dann sollst du hm, hm, — deinem
alten Kompagniechef verzeihen, — ich war
vorhin heftig gegen dich — Hab' es aber
nicht so bös gemeint ." Und er stieß mit
ihm an und gab chm einen Handschlag
nach guter, alter, schwedischer Soldaten-
art.

Und inzwischen schielte er nach dem
Zelttisch hin. — Was lag ihm daran , daß
er soeben Major geworden war ! Und
iväre er gleich zum General befördett wor.
den, was hatte das gegen den Inhalt 'der .
Depesche dott zu bedeuten! Da lag sein
Leben ! Nur ein Telegramm von zehn
Motten.
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Die Polizei i« Aonstantinopel . Wie
streng di« Polizei früher in Konstantinopel
war, namentlich ihr Streben daraus vich-
tete, die Käufer vor Ueberv orteilungen zu
sichern, geht aus folgenden hauptsächlichst
gegebenen Vorschriften, so roh und seltsam
sie auch erscheinen mögen , hervor : . Ein
Verkäufer von Lebensbedürfnissen oder ein
Handwerker darf nicht, wenn ihn die lau¬
fende Konjunktur begünstigt, einen unge¬
messenen Vorteil darau» ziehen. Der
höchste Profit , welchen dem «rsteren da»
Gesetz gestattet, ist 11 Prozent , dem an¬
deren 12 Prozent , und wehe dem, der zum
Schaden seiner Mitbürger das Gebot über¬
schreitet» —' Gewissenlose Bäcker, die
schlechte, betrügerische War« verkaufen,
werden mit dem Ohr an di« Tür ihre»
Laden» genagelt . — Den Speisewirten,
und namentlich denen für di« ärmeren
Klassen, ist neben Reinlichkeit, gut« Be¬
schaffenheit und Zubereitung der von
ihnen verabreichten Gerichte strengsten»
anempfohlen . Auch ist es ihnen verboten,
einerlei Fleisch auf zweierlei Art zuzu-
bereiten, d. h. r» nicht heute den Leuten
gebraten und di« Ueberbleibsel morgen
als Ragout vorzusetzen. Einen besonders
scharfen Blick warf die türkische Polizei
aus die Schneider und Pantoffclmacher.
Die «rsteren sollten keine neuen Moden er¬
sinnen, was freilich eine ziemlich lächerliche
Vorschrift ist; auch sollten sie keine Peters-
flecke machen und vor allen Dingen Wort
halten . — Ein Schneider , der dem zu¬
wider handelt , büßt das erst« Mal mit
einer Geldstrafe; im WiederbetretungS-
falle bekommt er die Bastonade . — Di«
Pantoffclmacher müssen für ihre Arbeit,
d. h. Näherei und Flickerei, stehen; reißt
sie in den ersten Tagen , so werden ste da-
für gestraft; reißt das Leder, so geht man
dem Gerber zu Leibe. — Den Sklaven¬
händlern ist verboten, sich der Schminke
zu bedienen, um die zu verkaufenden Skla¬
vinnen damit herauszustveichen; auch
sollen sie nicht, wenn sie eine Sklavin ver-
kaust haben, dieselbe vor der Ablieferung
ihrer Gewänder berauben, sondern sie mit
dem Gewände übergeben, in welchem sie
der Käufer erstand. — Eine der wunder¬
barsten Bestimmungen war die in betreff
der Müller ! Damit diese nämlich nicht
in Versuchung kamen, mit dem ihnen
zum Mahlen übergebenen Getreide ihre
Hühner zu füttern, war e» ihnen über-
Haupt verboten, Hausgeflügel zu halten.
Die durften sich höchstens einen Hahn hal¬
ten, „damit ihnen derselbe die Morgenstun¬
de verkünde/ — Gebettelt durfte nur de»
Mornag ? und Donnerstag », sl » an den
MarktÄgen , wekdan! während der übrigen
Tage war es streng verboten.

Tie erste Post in Deutschland verdankt
den Türken ihr Daftin . Das flingt eigen-
tümlich und doch ist e» der Fall . Im
Jahre 1522 hatte Suleyman (Soliman)
der große Rhodos erobert, trotzdem der Jo-
hannitermeister Johann Philipp de Vil-
lier » (de l'Jsle Adam) mit säst unglaub-

' licher Tapferkeit der dreißigfachen Ueber-

Ernst und Scherz . — Rätsel - Ecke.

macht Widerstand geleistet hatte. Die
Kunde erschreckte das Abendland . Wien
wollte mit Regensburg , wo der deutsche
Reichstag sich befand, Fühlung haben. So
richtete man eine Postverbindung zwischen
den beiden Städten ein. Als der Türken-

»» » » »Sfr « « « — ««

Auflösung des Leiterrätsels.
aus voriger Nummer:
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krieg Deutschland zu ergreifen droht« und
eine Reichsarmee 1529 unter dem Kur¬
prinzen Joachim II . von Brandenburg
nicht ohne Ruhm in Ungarn focht, wurde
in dem Reichstagsabschied von Speier da»
Postwesen für ein« Reichspolizeianstalt er-
« » SSSSSSSSSSSAetz -LSLLS € € € € « « «*

Rätselhafte Inschrift.

Wohlfeiles Nachtlicht. Man«
trocken gewordene wilde Kasta^
bohre sie an verschiedenen
einem Pfriem und lege sie 24  &
Del . Hernach zieht man eine» ,
getränkten Docht hindurch,
nie in einem Gefäß mit WM
men und zündet den Docht cs;
kann sich darauf verlassen, das
ganze Nacht Licht hat.

Rätsel-Ecke'

UmstcllrStfcl.
Dar Wort von vorne send«,
Gar gule Leckerbissen,
Jedoch dar Wort von hint«
Banz gerne drin vermissen. |

Worträtsel.
Nimmst du von einer Hülst»
Ein Zeichen aus der Mittag
Und setzt es vorn« an, s«
Zum yreund t« von den

ErgSnznn - S-Rätsel.
In nachstehenden Sätzen sind

durch gleichlautend« Worte zu »rgs
1. Der Komiker ließ seinen

Instrument stiegen, wodei n
Grimassen schnitt, daß sich di,
vor Lachen —.

) " ' ' } /

1/if.

w

2. Nachdem die — ausgegangen
gannen di« Soldaten ein fräil

3. Iluf dem »om Regen - ufg«
galt er häufig tiefe — zu
wobei mehr als ein Soldat m
hineinfiel, was bei den ül-rip
fröhlich«» — hervorries.
Der Husar stieß seinem Pferde
in die —, um seinen:Truppen« ^
die Meldung zu bringen, das
bereits zu — begann.

4.

(Auflösung folgt in nächst« Numm « .)

klärt und «ine KriegSpost eingerichtet. Im
Jahre 1532 legte Leonhard Taxi » em«
veitende Post an , die pünktlich aus den
Niederlanden nach Speier ging und von
dort nach Italien . Karl V. unterstützte
dies« Einrichtung durch Gold und ernannte
Taxis zum niederländischen Oberpost-
meister.

Auflösungen folgen in nächst«

Auflösungen aus voriger N»
des Krebsworträtsels : Aetna , Ante«! jEt
stlbigen Scharade : Hand -Werk;

I der Skataufgade:
Im Skat liegen Karo 10 und tz

A hatte : Herz A, Herz 10, Karo1
Karo D, Karo 9, Karrf
Kreuz D, Kreuz 7;

C hatte : Kreuz B, Herz K, Pik L,
9, Pik 8, Pik 7, Kreuz st
Kreuz 8.

Der Gang des Spieles war:
1. Stich : Karo A, Karo B, Krtllj
2. „ Pik K, Herz A, Pb M
3. „ Karo K Herr L, Pikk
4. „ Pik B, Her, L. Herz 1«

Jetzt gibt B nur noch einen Wfteiß
Kreuz K,  Kreuz 10, Kreuz D, (-
die Gegner höchsten- auf V7 Au;

Hätte B im ersten Stich nur 1
gestochen, so » tre geschehen:

1. stich- KaroA, £ r» D, (t) (
». „ M K,  trrj A, Pik
8. „ Karo K, Karo B,
4. .. Pik v . Herz 10, Pik ,
5. „ Karo D, Her ; 9, Pik
Außerdem hätten die Gegner

Kreuz 10, Kreuzv (— 17  erh«
sie auf S» Bugen gekommen n>ät|

rltaa-dcuck au* jein 0

Dorantwortücher ißebäfteui '
T’rudE: ui 'y m

der
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Ter matten Karpfenbrut, selbst dem Strich frißt
er Löcher in den Leib. An talten Tagen, wenn
die einsöinmerigen Fischchen verklammt im Ge¬
lege stehen, fällt er über sie her und mordet mehr
als er zu fressen vermag.

Manchmal wundert sich der Forellenteichwirr,
woher in feinen Teichen der Gelbrand kommt.
Gestern war sein Brutteicb noch frei, heute
wimmelts darin von diesem Räuber. Die Lösung
der Frage ist leicht: in der vergangenen Nacht ist
er zugeflogen. Unter den hornartigen oberen,
braunschwarzen Flügeldecken besitzt er nämlich
noch zwei Flügel, mit denen er sich in die Lust,
erheben und weite Strecken fliegen kann. Jedoch
nur dem Männchen hat die Natur Flügel ver¬
liehen, das Weibchen muß daheim bleiben. Will
das Männchen auf die Heirat fliegen, was vor-
zugsweise in dunklen, warmen, windstillen
Sommernächten geschieht, so kriecht er an einem
Rohrstengel in die Höhe und schwingt sich hier ab.
Auch eine Überlegung, denn vom Wasser würde
das Tierchen nicht loskommen können; cs würde
dabei auch Wasser in die Atmungsröhren dringen.
Im letzteren Falle würde der Käfer ertrinken.

Das Weibchen legt bis 100 Eier an Wasser-
pflanzen usw. Je nach der Wasserwarme kommen
die Eier in zwölf bis vierzehn Tagen aus. Zu¬
nächst bringen sie uns die Larve.

Ist der Käfer schon eine Bestie de§ Wassers,
so ist es die Larve noch viel mehr.

Am Hinterleib hat die Larve auch die zwei
Atmungsröhren, welche ständig, natürlich im
Versteck, aus dem Wasser herausstecken.

Kommt eine Beute, sei es Fischbrut, Kaul¬
quappe, Wurm usw., in ihre Nähe, so schießt die
Larve wie ein Pfeil aus ihrem Versteck hervo:.
packt das Opfer und saugt ihm zunächst das Blut
aus. Die zwei sichelförmigen Kiefern halten das
Opfer fest. Geraten Larven in Fischbrutschwärme,
so töten sie, wenn gesättigt, nur um zu morden.
Ein Fischlein nach dem anderen sinkt totgebissen
auf den Grund.

In acht bis zehn Tagen verpuppt sich die
Larve, und wieder nach derselben Zeit erblickt der
fertige Gelbrand das Licht der Welt. Wie alt
ein solcher Käfer wird, ist noch nicht erforscht. Auf
dem Lande stellt sich der Gelbrand, wenn er
verfolgt wird, gern tot.

Fassen wir die große Schädlichkeit des Gelb¬
randes zusammen, so ist er nicht nur ein direkter
Räuber unserer Fische, sondern er frißt unseren
Fischen auch die Hauptnahrung, nämlich die
mikroskopisch kleinen Tiere des Wassers, sort.

Wir haben gesehen, daß der Gelbrand von
Teich zu Teich stiegen kann. Es muß also ein
ganzer Bezirk die Abtötung des Käfers vornehmen.

-scheret fchädlicheKiifer.
ijchercidirektor Heyking.
lt zwei Abbildungen .)
irlichsten Fischbrutschädlingen gc>

Rücken des Körpers, unter den gefurchten Flügel¬
decken befinden. Wenn der Käfer atmen will,
stellt er sich im Wasser auf den Kopf, streckt das
hintere Ende des Körpers aus dem Wasser
heraus, biegt die Spitze nach der ünterseite

rGelbrand" und seine Larve(siehe
Der Körper ist tief schwarzbraun,
umgibt ein schmutzig-gelber Rand,

er den Namen hat.
Afühlt sich fest und wie cingesettet
"bt kein Wasser an ihm hängen,
"rvcr mit guten Sckiwimmwerk-
attet, auch sonst flach ist und dem
Widerstand bietet, schwimmt er
emlich schwerfällig, doch weiß er

geschickt auszuweichen,
hauptsächlich das hintere Paar,

« hauptsächlich zum Schwimmen,
"wseste sind die Beinpaare mit
en bekleidet, welche das Insekt je
andrücken oder aufstellen kann.

Leinpaare vor, so drücken sich die
chten glatt an. Stößt er nach

breiten sie sich aus und leisten dem
Zrnd, gleichzeitig den Körper vor-

tzellraiid (Dytiicus marginalit ). a) Sam . b) M!-r.

zurück, so daß die Luft unter die Flügel tritt.
Nun schließt er die Flügel und preßt die Luft
in die Atmungsröhren. Ob der Käfer den absor¬
bierten Sauerstoff des Wassers für sich verwerten
kann, scheint möglich, ist aber noch nicht erforscht.

Ter Käfer vermag nämlich unter Eis, wenn
genügend Wasserzufluß vorhanden ist. den Winter
zu überdauern. In Teichen und Tümpeln, die
auswintern, erscheint als erster in der frisch-

e Schwimmborsten sind gewisser-
r Schwimmhaut unserer Wässer¬
chen. die ihre Schwimmhaut auch

'to. zusammenziehen können.
sind die Vorderfüße des Männ-
Es befinden sich an ihnen Ballen
enartigen Vertiefungen an der

Diese Schälchen sind Saugnäpfe,
der Käfer an allen glatten Gegen-
1 Iten vermag, wahrscheinlich auch
en, denn es ist eigenartig, daß

t  dem Weibchen fehlen. An den
sich Krallen, die wahrscheinlich
e des Festhaltens dienen. Mit

Hämmert sich der Käser an Gegen¬
venn er seine Nahrung sucht. Viel¬
em die Krallen auch als Waffen
P Dasein.
er nicht wie die Fische durch die

so können sie den Sauerswfs im
aufnehmen, sie müssen also von
an die Oberfläche kommen, um
sen und ihre Luftbehälter neu

'Durch diese Organe vermag das
phärische Luft aufzuspeichern, die

unter Wasser verbraucht. Zu-
ehälter im gewissen Sinne eine

t nimmt die atmosphärische Luft
Maul, sondern durch besondere

, welche sich seitwärts auf dem

Schwor,»r Kol»»nwajser»Lf«r (Hydrophtius pfceus).
a ) Sstrt . b) Käfer.

gehauenen Wuhne der Gelbrand. Das ist ein
Zeichen des Sauerstoffmangels und der Atemnot.

Der Gekbrand ist ein nimmersatter Räuber;
er wagt sich im Wasser an alles, was er be¬
wältigen kann. Tag und Nacht ist er unterwegs.



Gewöhnlich bleiben die Msec beim Ablassen
der Teiche in den Gräben zurück Bisher ver¬
wandte man Ätzkalk zu seiner Tötung . Hiervon
verträgt der Mfer eine Masse , er verbirgt sich
in dem Schlamm , und wenn sich der Kalk gesetzt
hat , erscheint unser Käser wieder seelenvergnügt
zum Atmen an der Oberfläche . Anders wäre es,
wenn er das Kalkwasser wie die Fische einatmen
müßte . Viel unangenehmer ist ihm Abraumsalze,
Kieserit , Kaimt usw . Das dringt in den Grund
und greift ätzend seine Mundwerkzeuge an.

DaS 4lbmähen und Ausbringen der Streu und
das Durcharbeiten des Teichbodens mit dem
Kultivator vernichtet den Käser . Der Frost tut
das übrige.

Die Larve greift übrigens auch Menschen an.
Steckt inan z. B . den Finger in eine Larven¬
kolonie . so schnellen die Larven nach dem Finger
und beißen sich fest . Badenden Kindern springt
die Larve gern an die Beine . Natürlich vermag
die Larve dem Menschen keinerlei Wunden bei-
zubringen , doch ist solch ein Angriff , namentlich
für Kinder , nichts weniger als angenehm.

Wer du auch immer seist, begegnet dir im
Leben ein Gelbrand , so töte ihn , kurz und
schmerzlos , denn er ist ein schlimmer Schädling,
und nicht mehr wert als eine russische Laus.

Ein gleicher Räuber ist der pechschwarze
Kolben -Wasserkäfer (Hydrophile piscus ). Er
wird 4 bis 5 cm groß , ist pechschwarz , glänzend.
Taster und Fühler sind rostrot , diese mit brauner
Keule , Flügeldecken mit einem scharfen Zähnchen
an der Spitze . Beim Männchen sind die fünf
Glieder der Vordertarsen beilförmig zusammen¬
gedrückt . Das Mittel - und Bmstbein bilden
einen vorn stark gefurchten Kiel.

Das Weibchen ist unter allen Käfern dadurch
merkwürdig , daß es mittels anc Hinterleibe
liegender Spinnwerkzeuge einen wie eine kleine
Birne gestalteten Kokon verfertigt , in welchem
es seine Eier legt . Dieser kleine Kokon wird von
derDtutter an die Unterseite eines Blattes befestigt
und schwimmt mit diesem auf dem Wasser frei
umher . Nach vierzehn Tagen kriechen die Larven
aus , verlassen aber erst nach der ersten Häutung den
Kokon und bereiten sich, wenn sie erwachsen sind,
in dem feuchten Boden des Users eine Höhlung,
in welcher sie sich verpuppen.

Der Wasserkäfer kann nicht fliegen , auch das
Männchen nicht . Jedoch ist er ein gefährlicher
Nahrungskonkurrent unserer Nutzfische, im rvahren
Sinne ein Allesfresser , das er überwältigen kann.

Der Kolbenkäfer atmet den absorbierten
Sauerstoff des Wassers.

Khadarbkr- und Atachkldttr-Utrwkrtnng
, in der KrikgsM.

Bon I . Barlug.
Mehr wie sonst muß der Rhabarber in der

jetzigen Kriegszeit im Haushalt Verwendung
finden . In vielen andern Staate » wird der
Rhabarber schon jahrelang auf allerhand Art
zubereitet verzehrt . Bei den großen Mengen
des heimischen Rhabarbers , welche jetzt auf de»
deutschen Markt kommen , muß auch Gewicht
darauf gelegt werden , diesen durch Einkochen oder
Dörren usw . zu konservieren . Daß der Rhabarber
auch zur Volksnahrung beitragen kann, haben
einzelne Eisenbahnbehörden dadurch anerkannt,
daß sie ermäßigte Fracht für irischen Rhabarber
ini Inland bis zum Juli angeordnet haben.

Bon dem Rhabarber Rheum undulatum ist
besonders die Sorte Viktoria -Rhabarber zu er¬
wähnen , dessen Kompott , Mus usw . dem Apfel¬
mus ähnlich schmeckt, rmd ebenso die Sorten
rotfleischige Delikatest und Monarch mit starken
fleischigen Stielen . Neben der Kompottbereitung
findet der Rhabarber auch als Gemüse , als Speise
für fleischlose Tage , zur Kartofselnudelbereitung,
zum Kuchenbacken mit und ohne Getreidemehl,
zum Dörren , zur Weinbereitung usw . Verwendung.
Um Zucker zu sparen , läßt man bei allen Rha¬
barberverwertungen die in kleine Stücke zer¬
schnittenen geschälten Teile mit etwas Wasser
einmal leicht aufkochen und gießt den Inhalt des
Topkes dann ab , gibt nach Bedarf Wasser und

dann auch Zucker hinzu und läßt wieder aus¬
kochen. Hierdurch wird die viel Zucker anziehende
Säure entfernt , und >nan erhält ein sehr dickes
Rhabarbermus von angenehmem Geschmack. Man
rechnet auf 2y 3 kg Rhabarber 500 g Zucker.
Stellt man ein solches Mus in sauberen Stein¬
töpfen kühl, so kann man es eine Woche aufheben
oder auch zum Kuchenbacken verwenden . Will
man aus dem Rhabarber Wein , Likör oder sonst
ein kühlendes Getränk bereiten , so läßt man die
Säure in dem Rhabarber . Verwendet man zur
Weinbereitung die Sorte Viktoria , so kann man
auch 5 Teile Rhabarber nehmen und l Teil Äpsel.
Dieser Wein wird dann sehr ausgeprägt Apfel¬
weingeschmack haben.

Eine empfehle,rSwerte Speise an fleischlosen
Tagen sind Kartoffelnudeln mit Rhabarber . Die
Nudeln werden beliebig niit Ei oder Eiersatz oder
mit Butter hergestellt , und als Füllmaterial gibt
man zu 375 g Rhabarbermus 60 bis 80 g geriebene
Hasel- oder Kokosnüsse, *4 Likörglüschen mit
Rum und 2 bis 4 Tropfen Zitronensaft . Ist
die Masse noch nicht steif genug , so wird etwas
Kartoffelmehl hinzugcrührt . Zu diesen gefüllten
Kartofselnudeln serviert man Kirschensaft . Die
Kochbrühe der Kartoffelnudeln kann als Suppe
mit eingerührtem Rhabarbermus verspeist werden.
Wird die Suppe mit einer Hellen Mehlschtvitze
verdickt, so kann man auch noch dünne , geschälte
Spargel mit verwerten . Eine Rhabarbertunke
für Kartoffeln stellt man aus geschältem, zerhacktem
Rhabarber , Zwiebeln und Schnittlauch her , dünstet
diese Bestandteile mit Butter , siebt die Masse
und kocht sie mit hellbrauner Mehlschwitze.

Gut haltbar ist eine Marnielade aus l *4 kg
Rhabarber , 375 g Apfelsinen und 500 g Zitronen.
Die Rhabarberstangen werden geschält, zerschnitten,
gewaschen und dann mit den ausgepreßten , ent¬
kernten Apfelsinen und Zitronen auf einer Obst¬
mühle oder Fleischhackmajchine gemahlen , gibt
hierzu 2 bis 4 Liter Wasser und läßt das Gesäß
mit den , Inhalt 20 Stunden stehen. Alsdann
gibt man die Apfelsinen -Zitronen -Rhabarbermasse
in einen Emailletopf und läßt sie 50 Minuten
langsam kochen. Hierauf stellt nran den Topf
abends kalt und wiegt am andern Mittag aus
2 -/2 kg der Masse I *4 bis 2 % kg Zucker ab und
kocht nochmals 55 Minuten . Diese mit Apfel¬
sinen und Zitronen gewürzte Marmelade wird
in große Steiutöpse oder Gläser gefüllt , mit
Arrakpapier zugedeckt und kühl ausbewahrt . Rha¬
barberbrote könne » dort die Lücke aussüllen,
wo Brot - und Kartofselkarten nicht reichen . Zu
2 ;4 kg geschälten Rhabarber rechnet man 3 bis
4 kg Topioka - oder Buchweizenmehl . Der Rha¬
barber wird nach dem Schälen , Waschen und
Zerschneiden einmal ausgekocht, dann abgegossen
und lvieder ausgekocht . Hiernach mischt mau den
Brei ■mit dem Mehl und knetet von I oder 2 kg
Gelvicht Brote hieraus . Die geformten Brote
werden in einer nicht zu heißen Obstdörre , ün
Backosen oder in der Röhre der Küchenmaschine
gebacken. Die Rhabarberbrote sind sehr haltbar
und lassen sich auch außer der Rhabarberzeit ver¬
werten . Der Rhabarberbrei läßt sich aber auch
in einer Obstdarre dörren . Es werden 2 >4 bis
40 kg Rhabarber zu Brei gekocht und je 2 >4 kg
der Masse mit 500 bis 750 g Zucker oder dessen
Ersatzstoffe gesüßt . Anstatt Rübenzucker kan»
zum Süßen Rohr -, Trauben -, Stärke -, Kandis-
und Sandzucker oder Sirup und Honigersatz ver¬
wertet werden . Hat man nun den reinen Rha¬
barberbrei passend gesüßt , so formt man hiervon
10 cm lange , 1 bis 2 cm dicke und 5 cm breite
Tafeln . Diese legt man aus die Hürden eines
Obstdörrapparates oder in die Bratröhre einer
Küchenmaschine auf eine gitterartige Unterlage
aus feuerfestem Ton . Diese Dörrware kann trocken
verspeist oder auch ausgelöst zum Kuchenbacken
aller Art in Bertveudung kommen . Der gekochte
Rhabarberbei läßt sich aber auch ungesüßt in Brot¬
form ohne Mehl dörren und dann später zu
Suppen , zum Füllen von Kohlköpfen , zu Beilagen
der Kartoffelpuffer und zum Füllen von Kar¬
tosselkuchen verwende ». Zu letzterem nimmt
man beispielsweise 750 g gelochte Kartoffeln,
750 g gesüßten Rhabarberbrei und 375 g Kriegs¬
mehl oder markenfreies Mehl . Die geformten
Rhabarberbrote und auch Stachelbeerbrote müssen
im Backosen oder in dem Dörrapparat längere
Zeit getrocknet lverden als die dünneren Tafeln.
Der Stachelbeerbrei ist vor dem Brotsormen zu
passieren . Diese Brote tverden trocken in rur-
gefärbtem Papier arif Stellagen ausbewahrk.

Geschnittener Rhabarber uch
Stachelbeeren lassen sich roh in

hs  Schl
Beschaff

passenden verschließbaren Handels affen si<
schlossen lange Zeit mit Masse, sicĥ
Auch eignen sich hierfür fest z» ünnial,
Glasballons von 10 kg mtb meh, (t aus 1
kalte, aber vorher gekochte Waffe, l Belegei
über den Früchten stehen . Ausj lnzeichnes
sich große Mengen rohen Rhah [SffinM
oder noch nicht ganz reise , harte ir# nu l
konservieren und später beliebig j jbetn_eb|
Gebrauch verwerten ober irt ach, tn Stai
umgestatten . Da nun im Laufes diese sl
der Einkauf deL Zuckers nicht mjs . was g
schehen kann , so kann man auch häufiger»
barbermus und dem unreife» >ilt. miH
Stachetbeerbrei süße Möhren od, >Kt und>
verwenden . Aus >5 kg Rhabach Ds Hoi
3 *4 kg süße Möhren . Aus 10 kz itr etwa»
aus unreifen Früchten 1 *4 kg -Mittel ff
auf dasselbe Quantum reise Frücht, itit* der
rüden . Verwertet man Stachel!» «den mW
dem amerikanischen Meltau befalle« ieder. tf
diese vor der Verwertung gen» st, Saul
und abtrocknen . 1. Torsis

Haltbaren Stachelbeersaft mit j legt
man mit reifen , entstielten , mit d, streut »I
presse zerquetschten Früchten . D Schwefel
klare Säst wird in saubere Gärgesj mume f
ihm zum Gären Zeit gelassen . Duo au
geklärt ist, gibt man auf 5 Liter S i
Zucker und kocht ihn bis 80 Grad W selbst I
schäumt man ab und , wenn die lMtisuer
verschwunden sind, füllt man den l
haltende Patentgläser oder Krügel
Stachelbeersast hält sich auch dach
in 7 Liter Wasser 100 g WeinsteinsÄi
Weinsteinwasser rechnet man für (
Stachelbeeren . Deckt das Gesäß zu,i
Tag und eine Nacht stehen und filtr^
Zu 5 Liier Saft rechnet man 8 h
mehr je nach dem verwendeten
schlägt die Masse mit einem Schn« ' Huhnes
bis dreimal in kleinen Zwischenriim
füllt man den Saft in Flaschen ob« .

Zum Einmachen werden unreife1 ^
geputzt, gebrüht , abgegossen , gezick >8
in Steintöpfe oder Gläser mit a Wiasch.I
gelegt . Reife Stachelbeeren legt m M®*1 *4
und Kelch, ohne Brühen mit einer !l>®n‘äl
von Honig oder Zucker resp . deren L?(m| c|Ü
Einmachgefäße . Um die unreifen und»
beeren gut mit Honig oder Zucker ju !Ftl !L 11,1

; sind c>i
man

i legt, si
inbe Rail

ist eil
J!acf)tta|

; ihnen
uge ein

lder Krieg

yui mu .yvuivj 0“ i , m , J
sticht man die Früchte vor bem 8 ll’1
Radeln an . Unreife , roh in GM t
eingelegte Stachelbeeren sterilisiert *).a
nuten mit 75 bis 85 Grad Hitze, !vi
Stachelbeeren 15 Minuten mit 651 *
Hitze sterilisiert werden . Sehr w
sind eingelegte Honigstachel beeren, I .*
die Früchte vorher mit dem Honig VA' swz
dann warm in die EinrnachgeHe U*!m9 '
sie noch mit Süßstoffen versehen sind,
zwar alle halbreisen und reifen
zum Einmachen verwende » , doch
reisen Früchte die geeignetsten,
der Stachelbeerwein , der einen
Tafelwein und Haustrunk gibt . 1
beeren haben 6 bis 8 % Zuckergehal
Sorte . Reise , süße Stachelbeeren
diesem Jahre wegen der Zuckei
besten . Trotzdem aber gebe » »in
Stachelbeeren ein gutes Material
Gebäck.

Kleinere Witteilu«
Reinigung beschlagener Kufe.

leisten dem Einballen von Schmutz
Vorschub . Der eingetrocknete Sß
nicht selten einen schmerzhaften ^
Sohle , und der Dünger greift dum
das Horn der weißen Linie , des S'
Sohle an , woraus nach und nach lg—
Strahlsäule und mürber Hus/ntE
nigung der Hufe ist deshalb im
notwendig wie int Winter , wenn
zwilchen die Eisen ballt . , ,

Am da , Keltwerden der 3**?'?
hindern , muß ihnen namentlich
freien Bewegung gegeben werM ^
das Gedeihen eines jeden Zucht!.« .M . . •
ist. Haben die Eber gute Weide 'fc , ,,
sie morgens und abends noch 6 * »
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Mchcol üoälommett genügcnb,
Lschaffenheit zu bleibe » Ohne
kg! sie allerdings l l/4—kg
$ haben . Geschieht das Belegen
mal , so ist ihnen wahrend dieser
;auf das Doppelte zu erhöhen;
gelegen das ganze Jahr hindurch
schneie Ration genügend . L.
M »en un » fleißigen -hegen des
tzt nur gute Fütterung desselben
pil ebenso wichtig ist cs , daß die
i Stallungen sich wohl suhlen,
liefe sauber und von Ungeziefer
Vas dadurch geschieht, daß man
iasiger hcrausbringt oder , wenn
tz, mit Kalk überstreut , der dast und üble Dünste verhütet. Die
es Holzwerk sind niit Kalkmilch
»etwas Kreolin oder ein anderes
Kittel betgrnnscht ist, was nanient-
« der wärmeren Jahreszeit nicht
pl sollte . Ms Streu verwendet
,der. wenn dieselbe, wie jetzt, be-
. Sand , der mit Kreolinwasser
Torsmull hält auch die Legenestrr
ht mau Heu oder Stroh in
m man etwas Insektenpulver
jchwefelblütc hinein ; ebenso stellt
nime eine flache Kiste mit Sand,
mb aus , worunter man ebenfalls
Schwefelblüte mengen kann , danüt
selbst von dem an ihrem Körper

bHtfer befreien . Gute Mittel gegen
find auch manche stark riechende
inen ins Legenest wie in den

„■legi, so z. 23. der an Wegen und
„ je Rainfarn , auch der Waldfaru.

ist es gut , solche unter das Heu
lechtlagers zu menge », da manche
ihnen schaden, wenn sie in die

ij ige eindriugen . Man versäume
rKriegszeit diese einfachen Mittel
Hühner bei fleißigem Legen zu

Wachstum der Kücken zu
Dr . Bl.

tierliköße. 250 g frische Rinder-
ch 5 schieres Rindfleisch treibt man
Dmaschine, gibt zwei Eßlöffel voll

Met Eßlöffel voll flüssigen Talg.
.Salz , Pfeffer und Muskat nach
pnzes Ei , ein eingelveichtes und

drWs -Weißbrötchen , zwei gekochte,
sie!» und so viel Buttermilch nebst
l Mehl, daß die Masse gut zu-
mn formt man längliche Klöße,

halb Talg , halb Butter oder
und reicht sie zu Pellkartoffeln,

dem Fleisch noch weiter reichen,
schaden etwas Hafer - oder Buch¬

halb gar gekocht und ziemlich
hinzu . G. W.

mit üolkündilcher Soße.
bIdliest mau , wäscht ihn mehrere

«b und wiegt ihn fein . Daun
jm# ' zerschnittene Zwiebel in 65 g

Ml feit hinzu , läßt ihn heiß werden
ffchnnick Salz und Petersilie bei.
"175 g Kriegssemmel in Milch

ha» verrührt sie mit drei Eigelb,
n i den Spinat und zieht zuletzt
er!, mint 'er. Jetzt streicht man eine
meIiFett aus , streut geriebene Kriegs¬

gibt die Spinatmnsse hinein und
einundeinehalbe Stunde im

>»rf das Wasser nur bis zur Hälfte
Reichen, Zur holländischen Soße
^ Weizenmehl in Butter , füllt
Milch aus und würzt mit Salz,
si. DazuSalzkartoffeln . G . W.

Aartofsekpuüer . Zn unserm
Je, dem Spargel , fehlen uns ii,i

ch Me Fleischbeilagen , wie Koteletts,
!l> aber es geht auch so, und ist

ge»! . kroß gebratener Kartoffelpuffer
tste» «sür fehlende Schweinckarbouade.

geschält, in fingerlange Stücke
Salzwasser gargekocht. Dann
iäich Butter in eine Kasserolle,

chei Eßlöffelvoll -Weizenmehl darin
Spargelkochbrühc auf , so daß

Me entsteht , die man mit Salz
> Mm Spargel gibt . Unterdessen

, /Löffeln geschält, gerieben und
balz vermischt , jedoch keift Mehl!

zu

n

-g

65

jml

ial f
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j huizugesügt , weil sie sonst zu viel Bratsctt erfordern.
Nun bäckt man mit Hilfe von Talg oder Öl Kartoffel¬
puffer und bringt diese zusammen null den, Spargel
und , wenn man will , einer Schüssel voll Salz-
kartoffeln recht heiß zu Tisch . Da die Spargel¬
ernte in diesem Jahr eine sehr reiche ist und der
Preis billig , sollte man dieser Gemüse nicht zu
knapp benieffen austischen , namentlich dort nicht,
wo Spargelbruch zu haben ist; man kann dann
die Salzkartoffeln sortlassen . G . W.

Frage und Antwort.
Ein 3! a t a c 6 e t f ii t jedermann.

Io bet Druck bet hohen Auslage unserer Blaile« sehr lange
Zeit erlorberi. !o hat bie FragebeanNooriung fiit ben Leser mit
Zweck, wenn sie brieflich erfolgt. (bs werben daher auch nur
Aragen beantwortet , bene» 20 ? (. in 2Sricfuiatfien bei¬
gefügt sind. Lasur siubel bann aber auch iebe Frage direkte
Erledigung. Die allgeniein iittetefiiereitbeit Fragestellungenwerben
außerdem hier abgebrnckl. Anonume Zuschriften werben grunb.

fätzlich nicht beachlel.

Frage Nr . 168 . Bitte mn Angabe eines
Blutreinigungstees , den ich mir selber suchen und
zujammenstellen kann . R . T . in I.

Antwort : Die Lehre von den blutreinigenden
Mitteln stammt aus jenen Zeiten , in denen man
alle oder doch sehr viele Krankheiten als aus
schlechter Blutbeschassenheit entstanden ansah.
Diese 2lnsicht ist nach dein heutigen Stande der
Heilkunde nicht mehr haltbar , und darmn muß
man den Gebrauch blutreinigender Mittel wenn
nicht für schädlich, so doch für zwecklos anjehen.
Gute , einfache Kost, reine Lust und maßvoll
geregelte körperliche und geistige Tätigkeit unter
Vermeidung aller Ausschweifungen verhelfen am
schnellsten und sichersten zu einem gesunden Körper.
Als Getränk ist ein Ilusguß getrockneter Waldcrd-
beerenblätter oder Brombeerenblätter z» emp¬
fehlen . Wer an Verstopfung leidet , mag ein mild
abführendes Mittel lHonig , Marmelade , Sauer¬
kraut oder ein Mineralwasser ) nehmen . Ldt.

Frage Nr . 169 . Mein 4 Monate altes Schwein
leidet seit einigen Wochen an Schnupfen und
Ateinbcschlvcrden . Beini Fressen bekommt es
schlecht Lust iliid muß dabei öfter aufhören . Ich
füttere Kartosfelu und Kleie . Ich lasse das Tier
viel ins Freie , sollte das dem Tier schädlich sein?
Der Stall ist ctlvas kalt . H. Sch . in Z.

dlntivort : Das Schwein dürfte sich durch
Erkältung eilten Katarrh der Najenschleimhäute
zugezogcn haben . Es ist ebenso gut möglich , daß
es sich mi Stall , als im Freien bei kaltem Wetter
den Katarrh geholt hat . Geben Sie dem Tiere
Kleientrank , lvenig Kartoffeln , Grünfutter . Bei
warmem , sonnigem Wetter können Sie cs heraus-
lajscn , sonst muß es im Stall auf guter Streu
gehalten werde » . Der Katarrh geht meist nach
einigen Wochen von selbst vorüber , falls nidjt etwa
Stirnhöhlenentzündung oder gar Tuberkulose
vorliegt , dann ist eine Bcsscrulig des Leidens
kaum zu erwarten . Dasselbe ist der Fall , wenn
nach und nach eine ?s>lftrciblllig der Nase , des
Rüssels Eintritt durch Auflockerung der Gesichts-
k,lochen. _ V.

Frage Nr . 170 . Mein sehr wachsamer Hund
beißt trotz vieler Schläge jeden Menschen , der den
Hof oder Privateingang betritt , aber keinen, der
den Laden betritt . Kann ich dem Hunixe das Beißen
auf Flur und Hof abgclvöhncn ? 21. £ . in R.

Antwort : Sic müssen sich zum Zwecke der
Beseitigung des Fehlers Ihres Hundes mit mehreren
fremden Personen vereinbaren , die Ihnen ab¬
wechselnd behilflich zu sein haben . Die Dressur
wird ausgcsührt , lvie folgt : Dem Hunde wird ein
Korallenhalsband angelegt , an dem eine 4 bis 5 m
lange , kräftige Leine festgemacht lvird . Die Hilss-
person betritt den Privateingang . Ter Hund lvird
ihr an der lang gelassenen Leine entgegengeführt.
Sobald er Miene macht , den Fremden anzugreifen,
folgt ein derber Ruck in die Korallen , ivoraus die
Hilssperfon aus den Hund zugeht und ihm einen
Leckerbissen reicht . Darauf tritt der,Fremde in den
Laden , streichelt das Tier , und sofort wird die
Übung im Privateingange iviederholt , bis der Hund
sich auch dort nicht mehr angriffslustig zeigt . 2lu
den folgenden Tagen wechseln die Versuchs¬
personen . Schließlich hat der Leckerbissen und die
Leine wegzusallen und der Herr den Hund nur
nock aus einem Verstecke zu beobachten , vc . H.

Frage Nr . 171 . Meine Kuh geht seit einigen
Tagen auf dein rechten Vorderfuß lahm , besonders
im Zuge . Im Stalle steht die Kuh fest auf den
Beinen und äußert beim Drücken und Klopsen
an dem Fuß keine Schmerzen . Beim Herausführen
streckt sie den Fuß nach vorn und setzt ihn auf , als

: tue au sie erst nad). ettictu Platze jucht Ich habe den
Fuß schon gebadet und auch eiugeriebe », es hat
aber nichts geholfen . I . B . in R . '

! Antwort : Die Hebung und ersckfwerte Vor-
j sührung des erkrankten Fußes , das Fehlen von

Schmerzäußeruiigen beim Druck und Beklopfen,
I sowie das stärker hervortretende Lähmgehen beim

Ziehen deuten sicher darauf hin , daß der Sitz der
Lahmheit nicht im Fuß , sondern oben zu suchen ist
und es sich höchstwahrscheinlich um eine Schulter
lcchmheit handelt . Erkennt man eine solche rech:
zeitig , so lvirkt fortgesetztes Kühlen ldurch Lehnt,
Essig-Anstrich ) der Schulter günstig aus die Heilung
ein . Da im vorliegenden Fall das Leiden aber schon
mehrere Tage besteht , so iverden Sie mit Kühlen
keinen Erfolg mehr haben . Reiben Sie Buggelenk
und die ganze Schultergegend zweimal täglich ein
mit einer Mischung , bestehend aus 150 g Kampfer¬
spiritus , 30 g Salmiakgeist und 20 g Terpentinöl.
Das Tier mitß unbedingte Stallruhe haben,
mindestens 8 Tage lang ; während dieser Zeit
dürfen Sie die Kuh auch nicht aus dem Stall
herausführen , um zu sehen, ob sich die Lahmheit
schon gebessert hat . Sollten Sie nach dieser Frist
noch keine Besserung des Leidens bemerken , so
nrüssen Sie einen Tierarzt zu Rate ziehen ; oft werden
mit Einspritzungen von Arzueimittellösungen unter
die Haut bei Schulterlahmheiteu sehr gute Ergeb¬
nisse erzielt . V

Frage Nr . 172 . a ) Mein 7 y,  Monate altes
Schwein hat oster , besonders beim Fressen , ein
Röcheln und Gurgeln in der Nase . Bor einige»
Wochen bemerkte ich auch einen schleimigen Nasen
ausfluß , der sich aber wieder verloren hat . Koni,
hier auch Tuberkulose vorliegen ? Der Stall steht
im Freien . Wie ist da Abhilfe zu schassen? b) Das
Schwein frißt Runkelrüben , von denen ich noch
einige Zentner habe , weder roh noch gekocht, ich
habe die Rüben gekocht und zerkleinert und mit
Kartoffeln und Roggenkleie vermischt . Gibt es ein
Futtermittel , mit den > ich die Rüben vermische»
könnte , damit es diese frißt ? Das gut entwickelte
Tier scheint seit einigen Wochen an Appetitlosigkeit
zu leiden . Ist Enzian - oder Kakomelpulver besser
als einige Tropfen Schivefelsäure ? E . B . in H.-B

Antwort:  a ) Bei jungen , 6—9 Monate alten
Schweinen komint öfter ein schleichend verlaufender
Nasenkatarrh vor , der sich zunächst durch ein ser-
schlvcrtes , schnüffelndes Sltmen , besonders beim
Fressen , äußert . Kreuzungen von veredeltem Lanö-
schwein und weißem englischen Schwein neigen
wegen ihrer kurzen Köpfe und der hierdurch be¬
dingten Verengung der vorderen Lustwege haupt¬
sächlich zu dieser Krankheit . Im weiteren Verlaus
der Krankheit tritt schleimiger, blutig -eitriger
Nasenausfliiß auf , verbunden mit einer Aus
treibung des Rüssels , mitunter auch der übrige»
Gesichtskuocheii . Es tritt Siechtum ein , die Tiere
gedeihen trotz guten Futters nicht . Die Krankheit
ist in allen Fallen unheilbar . Bei Tuberkulose in
der Rachcnhöhle ist ebenfalls heftiger blasen
katarrh vorhanden . Da bei Ihrem Schwein der
Nasenausfluß nachgelassen hat , dürfen Sie immer
noch.hoffen , daß sich das Tier das Leiden nur durch
Erkältung zugezogeu hat und es sich um einen
akuten btasenkatarrh handelt . Halten Sie es bei
kühlem Wetter warm , durch hohe , trockene Stre »,
und bringen es nur bei Sonnenschein ins Freie,
es muß leicht eröfftleudes Futter <Kleienschlapp.
Grünfuttcr ) erhalten , 2trzneien sind nicht angebracht,
b ) Ein Mittel , das Schwein zum Rübenfressen zu.
zwingen , gibt es nicht . Vorausgesetzt , daß die
Rüben gut erhalten und nidjt etivn angesault oder
aiigesroreu geivesen sind , dürfte der Grund dafür,
daß das Tier die Rüben nidjt fressen will , wohl
eher in denr Appetitmangel als in der 2>bneigung
gegen die Rübeir zu suchen sein. Suchen Sie
zuuädjst denr Appetitmangellcibzuhelsen durckj ei»
Pulver aus gleidjen Teilen Kalmus -, Enzian
lvurzel , Pfefferminze und Kümntel , breimal ei»
Eßlöffel täglich mit Sirup zur Latwerge gemad,!
und aus die Zunge gestridjen . Salzsäure ln ich t
Schwefelsäure ) und Kalomcl gibt man bei Gärungen
und Zersetzungen im Darm , erstere hauptsächlich
bei chronischer llnverdaulichkeit . Nachdem siäj der
Appetit gebessert hat , füttern Sie dem Schwei»
zunächst nur Kleie und gekochte Kartossein , dann
sangen Sie an , täglidj einige Stückchen gekochte
Rüben unter die Kartossein zu mengen und ver¬
größern uadj und nach die Rübcngabe bis >/z des
Kartofselquantums . Mehr Rüben zu geben,
empfiehlt sich nicht, das Verhältnis l/ 3 Rübe»
und 2/n Kartoffeln ist praktisch erprobt , die Schweine
nutzen dann die Rüben auch am besten aus V.



Uri,cs fiir Feld « nd Ginlcn , Hans . Hof und Küche.
Mutz «« der Ausl für d«u ZLsdr». Die Lust

trügt direkt zur Förderung des Pflanzenwachstumk
bei und wirkt durch ihre Bcstnndteile zersetzend
»nd lösend nus die orgnnischcn Stoffe und die
mineralischen öder Bodenbestandteilc des Unter-
bödcns ein . Auch trogen Bestnndteile der Lust
direkt zur Ernährung der Pflanzen bei . Die
Bearbeitung de- Bodens erleichtert der Lust dos
Eindringen in den Boden und ist von größtem
Einfluß oitf dessen Wärme und Feuchtigkeit,
Lockerheit und Fruchtbarkeit . Feuchtigkeit und
Wärme sind vom Klinia und von der Lage be¬
dingte Einflüsse , welche durch rechtzeitige und
richrige Bearbeitung und Düngung wenigstens
liuigermaßen beeinflußt und verbessert werden
können . E.

Zeder junge Kaum muß ohne Tadel im
Wurzelwerk , Stamm und in der Krone sein. Die
Wurzclkronc darf nicht ein wirres Durcheinander
!>on fingerdicken Hauptwurzeln fein ; vier bis fünf
derselben genügen vollständig zur Befestigung des
Baumes im Boden . Bon Wichtigkeit ist aber,
daß voir den Hnuptwurzeln eine Menge von
leinen Faser - und Saugwnrzcln nusgchen , denn
sie führen ja dem Baume Nahrung zu. Der
Stamm muß glatt und spindelförmig sein, d. h.
er muß sich vom Wurzelhnls an nach oben regel¬
mäßig verjüngen . Kleine Krümmungen sind im
Stamme nicht zu fürchten , da sie nach ivenigen
Jahre » ausgewachsen sind. Dagegen weise man

. jeden Baum , der verdächtige Wundmale mit
rauhen Wundrändcrn ausweist , unbedingt zurück.

sorgt.

Die Krone muß nach allen Seilen gut nusaebildet,
und cs müssen fünf bis acht regelrecht aus-
gebildcle Zweige vorhanden sein. M.

Seiscnftreckuug . Angksichts der großen
Seiscnteuerung möchte ich den Leserinnen ein
in der Praxis erprobtes Rezept zur „Streckung"
der Seife veröffentlichen . Die Frage der Reini¬
gung der Wäsche. Kleidung und Geräte ist infolge
der äußerst hohen Seisenprcise schwierig geworden.
Die Preissteigerung erklärt sich durch die Knapp¬
heit an Fetten ' für technische Zwecke, da alle
irgend erhältlichen Fette als Speisefette gebraucht
werden . Größte Sparsamkeit im Berbrauch an
Seifen muß daher geboten sein. Zu ihrer Durch¬
führung seien folgende Mittel empfohlen : Alle
Wäsche wird zweckmäßig in iveichcm Wasser ein*
geweicht , und die schmutzigen Stellen werden
mit einem Srisenbrei bepinselt Geeignet ist vor
allem Regenwasser . Zuni Scheuern nicht farbiger
Gegenstände ist keine Seife , sondern nur Sodn-
lösung zu verwenden . Ein weiteres Mittel ist
die Streckung der Seifen : Man stelle ans 250 g
Schälseife , 200 g Oberschalseifc und 250 g Soda
einen Seifenleim her , indem man alles unter
Rühren mit 4 l Wasser bis zur Lösung kocht und
erkalten läßt . Danach ziehe man das Gesäß über
Feuer , wonach sich der sestgewordene Leim heraus-
slürzen läßt . Zweckmäßig sind ferner die Gemische
von Seife und Soda , die als Waschpulver oder
als Waschmittel gebraucht werden , sofern der
Soda genügend Fettsäure zugesetzt und das
schädliche Wasserglas und Harz vermieden ist.

Eine nicht zu starke Sodalösunz
Etnweichwasscr aus Boiimwollgeh,
Ätzwirkung wegen nicht schädigend.

Geschäftliche«
Sommersprosse « und « « reines

sind die Mittel , die hiergegen ang,
doch die Zusammensetzung ist mq »K
zweckmäßig, daß kein Erfolg erzielft WN
Niemand sollte aber deshalb tota
nach streng wissenschaftlichen Prinzi srl
„Krem Halsa " der Firma H. B, , '
Blumeuthalstraßc 99. bietet
infolge ihrer bleichenden Eigenst!,
wiflenhasten Herstellung , Somme,
Hautrüte in kürzester Frist zri besej pv i
auch gegen Pickel, Mitesser und Io«!
hat sich „Krem Halsa " bestens !, nj :1
den von Natur aus bedingten Hg w
Prozeß beschleunigt und die Poren̂ '
Ter Preis beträgt Mk. 2,50, w,
nähme aus dieses Blatt 10°/0
werden.

Sri Inte Wh"

»nd| nn
kirnen — (dH
Fälle » — gem
Erfolge erjidt
begutachte !, g,
}it Mk . 1,40 i

Sensen werden rar und teuer,
deshalb kaufen Sie sofort.

Preisliste über die berühmten Piiatus-
und Solinger Stahlsensen , Dengelzeuge,
sowie Solinger Stahlwaren (Messer,
Scheren usw .) umsonst und postgeldfrei.

WelMrll in Foche bei Minsen.
TSdtdg mu  I .Zicumanu .Ueudawm.

Im nnlerzeichneicn Berlage
ertchien:

Treuöeulsch.
Zwei Geschichte » a»S bei Zeit »ek

Ruffeneiusalls in Ostpreußen.
Bon BR. Trott.

PrciS geheftet 2 Mk . . gebunden
2 M » 50 Pf.

Zu beziehen gegen Einfeitdung
dcS Betrages franko , unter Nach¬
nahme mit Partoznfcdlag.

I . Neumann , Rcudamm.

Alle Buchhandlungen nehmen Be¬
stellungen entgegen.

4> Damenbart4*
»int bei Anwendung der neuen amerik.
Methode , ärztlich cmpsohlcu .verschwiud.
fosart jeglicher unerwünschte Haar,
wuchs fbnr . und schmerzlotz dnrch Ab-
sterben derWrirzelnfürimmer . Sicherer
als Elektrolyse ! Sctbstanwcnduna . Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Preis M 5 — gegen Nachnahme.

Herrn . Wagner,
Köln Tg , Blumr nthalst r . 09 . _

Fliegen¬
fänger

\ der belle der ZSctl.
Kangfläche 2 x I m
lang und 41/* cm
breit , doppelt belctmt.

Stück Mk . 6. - ,
, bei 200 Stück

franko
Nachnahme.

^onigfficgen-
fangersabrik
II . Itectz,

Warten-
. felS Lü
ÖbrrfiT.

Ohrensausen
Ohronflntz , Echwcrliörigkoit,

nicht nngeborene Tandhcil de»
seitigl in kurzer Zeit (07
Gehöröl

Marke Et . Pangratius.
Preis .« 250 : Doppclslasche .0 1—
Zahlreiche Dankschreiben . Beiffand:

ktadtgvvtstckc
Pfaffenhofen « . Ilm !i 1 (Cfctti .i.

Verlag von I . Neumann, Neudamm.
Das neue preuhikche Fitchrreigrsetz ist von beiden

Häusern des Preußischen LondiagcS »eradichiedei und tritt in
Kürze in Wirksamkeit . Demzufolge ist soeben heranSgegebcn:

Nach den übereiastlmmeaven Beschlüssen beider Häuser
^ der Landtages.
8dkr1aN8Aabr mit N » rm « r1 und aneriil >rlich »m
Sachregister von Hustizrai « edhaedt , flrankfnrl a . O.

Preis kartoniert I Mir.
friir Vereine in Partien : 10 Stück für S Mb , 25 Stück für
81,50 MX . . 50 Stück für 40 Mir . . 100 Stück für 75 Mk.

Sowie die AuSführungSbestimmungen deS preußischen
LandwirifchaflSministerinm » veröffentlicht find , wird erscheinen

ein ausführlicher Kommentar
bl*  netten prruhischen FischrreigefePe « an » der Feder
» »« « ei, Reg .-Rat I»r . DrSrcher . Schmerin nnd

Knfti,rat « edHardt , Frankfnrt a . 0».
Preis etwa 2,50 Mk . bis 3 Mk.

Boraiisbestellnnaen ans diesen Kommentar werde » schon jetzt
entgcgengcuommen . Die Srertauogad » kan » sosort geliefert
worden nnd ist z» beziehen durch alle Buchhandlungen sowie die

Verlagsbuchhandlung I . Reumann , Neudamm.
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Verlag  von J . Rruman » . Rendamm

Soeben ist ne » erschienen:

Kw WM
U mmmi

Znsammengcsatzt von

W Sage,
Lehrerin am HauSwirffchastl . Seminar

zu Luisenhof -Bärwalte (Neumark ) .
Zweite , vermehrte Austage mit ztvöls

Abbildungen.
Preis fest geheftet 1 Mk . 8 « Pf.

SJnrj . klar und knvvp bietet dieses
Buch , das auch bereits zu Unicr-
richiszweckcn an verschiedenen HauS-
hattnngSschulen gebraucht inird . dic
besten Lehren , luie man wirklich ge¬
winnbringend Geflügelzucht betreibt.
Der Nutzen , den das Buch schafft , ist
unter allen Umständen beträchtlich.

SS ist zu beziehe » gegen Sin»
sendung dcS Betrage « franko , unter
Nachnahme mit Portozufchlag

I . Reumann . Rcudamm

Alle Duchhaudlungc » nehmen Be-
stellnitgen entgegen.

iaranfot
Selker Elcc=

KonfecolccungsmittcL
lOOOfacb empfohlen.
Packuno A füc 120 Ste » 2; pfa-

c .. 400 .. 50 ..
.. v 000 n „“(*•

Zu haben ln Apotheken , Voosen«
und Kolon !aluja *ent >andlunöen.
fiae «cdtmit beit .Schot: marke : -*" * *1’
PacltungH notfalls gegen ,ffg ,
35 Pfg . in Marken durch
GarantoM1 .in .b .H.,Drcsden . l9.

38erlag von 35. Me » m« » n .strc» dam :u.

Probenummern
der

Deutschen
Jäger Zeitung

versendet aus Deriangen
J . Neumann , Rendamm.

Soeben ist neu erschienen:

Der MUH
Bisherige Erfahrungen mit feiner An¬

wendung in der Praxi «.
Don Ökonomieral Dr . Lothar Meyer.
Zweite Auflage . 3 - bis 6 . Taufend.

Preis geheftet 00 Pf.
Partien 10 Stück für 5 Mk . 50 Pf .,
25 Stück für 12 Mk . 50 Pf .. 50 Stück
für 21 Mk .. 100 Stück für 40 Mk.
franko , größere Partien noch billiger.

Unter den ftickstoffhaltigen Handels¬
düngern nimmtderKalkstickstoff den
ersten Platz ein . da er auch in der
Kriegözeit ausreichend zur Verfügung
ftehti Zeilen , Mengen und be¬
sondere Umstände feiner Anwen»
düng sind n»ch wenig bckannl ; das

, Büchlein muß daher weitesten land-
j ivtrlichastlichen Kreisen willkomniea
' sein, denn er bietet in gedrängter Kürze

aller , war der Praktiker über
Kalkstickstofs zu wissen braucht.
(Die soeben in zweiier Auslage er-
Ichiencne Broschüre , die von der Kritik
überall als trefflich gelobt ist . wird
den Behörden und Bereinen auch zur
Ansicht gesandt Lieferung einzeln
gegen Einsendung von 00 Ps postfrei,
unter Nachnahme mit Porloznschlag.

I . Rnimarln , Rendamm.

erprM jsendfach ,
Preis Sftt 23

(Säht 72,

Aller Buchhandlungen nehmen
Bestellnngen entgegen.

echseillk

sowie Futter!
mein ecbier, x
«final Klste»t ilK hege" ,
joo  Si if ° rß
iooo  St . a-
üjtro «“
(ca. »I *
2,50 *■  fO 9 ® -

bald SU»" g-° ,
500 E >.
^Nwranwetff^
kostenlos . ,

H. * e ,
Z>ttrn **** ,

Für die Redaktion : Bodo Brundmann . für die Snierau : Jost . Reumann . Tr .-.ck: (5 Reumann,  fäwttich in Rendamm . — Verlag von Georg
Srt» °
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